
Rechtsanwalt Schramm. Laut diesem Vertrag ist Ludendorff 
Vertrauensmann, der über die Verwendung d e r r O d d g  keine 
Rechenschaft abzulegen brauchte! Ludendortfs Sonn war An­
gestellter der „Gesellschaft 164" und Ludendorffs Strohmann 
Rien hardt, Referendar (in München natürlich), Firmentrager, juri­
stisch mit Tausend zusammen also verantwortlicher Geschäfts­
führer. Trotzdem sitzt Rien hardt nicht auf der Anklagebank, 
sondern ist Zeuge! Und Ludendorff ist völlig unbehelligt! Tau­
send behauptet, er habe nur im Laboratorium gearbeitet. Die  
Geschäftsführung habe Rienhardt besorgt. Man kann sich leicht 
vorstellen, wie in München „gezeugt" wird.

W o das Geld geblieben ist, weiß Tausend nicht. Nach 
langem hin und her glaubt er, daß Ludendorff es wissen müsse. 
Die Mitarbeiter seien «us Ludendorffs engerem politischen Kreise 
ausgewählt, der Völkische Kurier sei finanziert, die hinter Luden­
dorff stehende politische Richtung habe wahrscheinlich das Ciel^ 
bekommen. Wahrscheinlich? Wohl nicht sehr. Aber ein guter 
Trick ist das. Er sollte in Moabit bekannt werden. Merkt euch 
das, ihr Lattenaugqste und Knackerfritzen, behauptet stets, wenn 
ihr* gefaßt werdet, ihr seid politisch .und habt eurer „Richtung" 
was abgegeben. • _

Aber, aber! Exzellenz Ludendorff wurde Tausend als Treu­
händer empfohlen — von der „Reichskanzlei". Also von der 
Reichsregierung! Und dann, *m 24. Oktober 1925, machtq Luden­
dorff den Vertragt-*«*- —  — --------- — ...... — ,—:—

Nicht deshalb verdient der Alchimist Milde, weil er soviel 
geldgierige Narren kuriert hat, sondern weil er so  hohe Gönner 
nat. 1

Der „Goldmacher" hat seine Wissenschaft übrigens, wie

wurde er Meister in der Herstellung eines blutstillenden Mittels, 
der Verwandlung von Kochsalz in Morphium, eines Zinksuper- 

- oxid-Reinigungsverfahrens, eines Verfahrens, das Getreide schnel­
ler wachsen zu  lassen, eines Geheimverfahrens zur Herstellung 
von Meistergeigen, der Verwandlung von Lehm in Aluminium, 
eins zur Erzeugung von Nickel, eins zur Veredelung des Stahls, 
gegen Maul- und Klauenseuche, gegen Pflanzenschädlinge, zur 
Herstellung künstlicher Edelsteine, eines künstlichen Düngemittels 
usw. usw. Auf eine Frage des Vorsitzenden, o b  er, Tausend, 
nicht auch behauptet habe, er habe d ie Q ua^ atur des Zu-kels

A u s  der J V i r t s c f k a f i

Arbeitslosigkeit nnd -Doppelverdiener
Die Arbeitslosigkeit ist ein zwangsläufiges Produkt der kapi­

talistischen Warenwirtschaft. In der Epoche kapitalistischer Auf­
wärtsentwicklung mit ihren periodisch auftretenden Krisen bt 
auch sie  eine periodische Erscheinung. D ie Krise ist kein L'ebel 
des Kapitalismus, sondern gehört zu ihm wie die Konjunktur. 
Ihre Ursachen liegen in den Widersprüchen zwischen Produktion 
und Austausch. D er ;auf dem Weltmarkt angesammelte Waren- 
berg findet keinen Absatz, die Produktion stockt, die Arbeiter 
fliegen auf die Straße. Die Ueberwindung der Krisen vollzog 
sich -früher folgendermaßen: Die kleinen, schwächeren Unter­
nehmungen gehen bankrott und werden von dem Großkapital 
aufgesogen. Die wachsende Absatzstockung führt z a  einer Sen­
kung der Preise. Der Warenmarkt fließt langsam ab. Auf der 
Grundlage einer starken Konzentration, Verbesserung des Pro­
duktionsapparats u n d . Steigerung der Produktivität setzte sich 
d i»  W irtschaft bei gleichzeitiger M a r k te rw ei térüngTérnentwïK-; 
der in Bewegung. Die Arbeitslosen finden in den Iretmühlen 
wieder Beschäftigung.

Im heutigen Monopolkapitalismus ist es anders. Krise und 
Arbeitslosigkeit werden zu einer Dauererscheinung. Die Ver­besserung der Technik macht Millionen Arbeitshände überflüssig 
und SDrengt den Rahmen der bürgerlichen Gesellschaft Ein 
Abfließen auf dem Warenmarkt findet nicht oder sehr langsam 
statt, weil die M onopolstellung des Kapitals ein Sinken der 
Preise behindert. Dazu kommt noch eine Einschränkung der 
Produktion durch 
abwerfende Unternehmen 
werden nicht mehr 
besserung der Produktion, ehemals ein kulturförderndes Element, 
schlägt in das G egenteil um. Die Periode des Monopolkapi­
talismus wird zur N  iedergangsepoche. D ie Reservearmee schwillt 
von Jahr zu Jahr an, ohne daß Aussicht auf ihre Beseitigung 
besteht. Einige Zahlen m ögen uns das illustrigen;__________ _

sonaern sie tritt in ihrer neuen gesellschaftlichen Rolle selbst' 
bewußt neben den Mann. Dazu kommt, daß die verheiratete 
Frau zum Lohne des Mannes - mitverdienen muß. Das Kapital, 
kalkuliert im Lohn des Mannes d ie Arbeit der Frau hinzu. Daß- 
die Bourgeoisie* mit diesen Tatsachen rechnet, zeigt ein Artikel 
in der Wirtschaftskurve der Frankfurter Zeitung. Hier schreibt 
Ernst Kahn: „Ueber die Hälfte aller 15—65jährigen W eiblichen 
standen u1925 bereits im Berufe (heute dürften es noch m ehr  
sein); immerhin waren 1925 noch etwa zehn Millionen erwerbs­
fähige Frauen nicht erwerbstätig.. Hier liegt eine ■—• theoretische, 
Reserve für den Fall eines Arbeitermangels." .

Die Entlassung der verheirateten brauen hießs die ökonoj 
mische Entwicklung zurückschrauben, ohne das an der Arbeits­
losigkeit etwas geändert wird. Solche Vorschläge sind typisen 
klein bürgerliche^,.„Unfug, der vom" Kapital zur ideologischen 
Verdtifffmung uncLjai^.-VäHRHtaMtg' der Arbeitslosen- gegen die 
Arbeitenden benutzt wird. Nicht Rücksehraubung ~dec— kapi­
talistischen Entwicklung ist Gebot der Stunde, sondern die 
Aufgabe* der A rbeiterklasse ist es, ihren K lassengenossen die  
Klassenlage zum Bewußtsein zu bringen, um sie reif zu machen 
für die Erkenntnis, daß nur der Sturz dieser kapitalistischen 
Wirtschaftsordnung und Aufbau der kommunistischen Bedarfs­
wirtschaft eine Lösung der Arbeitslosenfrage bringt.

WeUercs von der Loharaibflil
Z w ischen den Tarifparteien der Textilindustrie d e s  Glad. 

bach-Rheydter B ezirks kam nach langen Verhandkmgen eine  
Vereinbarung zustande, nach der ein Lohnabbau von  5,8 Proz. 
e in tritt D as Abkommen läuft b is zum 15. A ugust 1931.

gelöst, antwortete er: das-kann schon s&n. Die Goldmacherei 
wurde so  ganz nebenbei entdeckt. Sie funktionierte nie vor kri­
tischen Zeugen, immer vor Zeugen aus dem Umkreise Luden­
dorffs. Der Sieger des Weltkrieges scheint der Magier zu sein. 

Iie Gelder.
,  leger 

Und darauf kamen die Ein Hüttenmann in Oester­
reich bot gleich seinen Hochofen mit 600000 Tonnen Jahres­
leistung! An G old würde das die Kleinigkeit von 2 4 0 0 0 0 0  Mil­
lionen Goldmark bedeuten. Wenn schon, denn schon, dachte 

'ein Fabrikant in Sachsen und bot seine Fabrik noch dazu an. 
Man zog es aber vor, das Domizil der Gesellschaft nach Frei­
berg in Sachsen zu verlegen. Vielleicht fürchtete man, daß über­
irdisch der Platz zum Lagern fehlen würde. In Freiberg ist 
nämlich d ie  Erde ausgehönlt durch alte Bergwerke. W o nun 
die Goldfabrik ist, das weigert sich der Meister zu sagen. Eben­
falls verrät er seine Theorie nicht. Das ist verständlich. „Nir­
gends wird soviel gestohlen als 
ganze chemische Wissenschaft
wie ihn seine Geldgeber anredeten H R I
dem erwarteten Golde) stramm standen, wie sie vor Gericht 
bekunden. Rechtsanwalt Buckelei-München (aus dem Kreise Lu­
dendorffs natürlich) verzichtete auf jede Kontrolle, weil der 
Meister „so Wunderbare Christusaugen" hatte.

Beachtenswert an dem Prozeß ist wohl weniger die Riesen­
dummheit jener, die ihr Geld sehr leicht durch Arbeiterausben- 
tung verdienen. Ob der Tausend Schieber oder Geschobener

Januar

1926
1927
1928
1929
1930
1931

2  549004  
I 25363JM  

2545 2 5 4  
2 8 5 0 8 0 0  
4357 0 0 0  

4 7 6 5 0 0 0
D is Arbeitslosigkeit als lohndrückender Faktor ist dem Ka­

pital angenehm, aber auch sehr gefährlich. Auch für die Ar­
beiterklasse birgt sie eine Gefahr. Ein Teil der Arbeitslosen

Zwecken «käuflich i s t  Dieseweckpr
lismus

die durch den Monoc
sinkt als Bodensatz ins Lumpenproletariat nieder, das zu allen 

'iese und
talismds vernichteten kleinbürgerlichen Elemente bilden das Re- 
servoir des Faschismus. D ie Bourgeoisie findet ökonomisch keine 
Lösung der Frage. Sie versucht, die Massen ideologisch zu be-

”  —  .........n  — *--•*— ’edes Mittel ist ihr dazu
Steigbügel-

Is in der Chemie." Nur das die Einflüssen, um sie in Ruhe zu halten, ledes Mittel ist ihr d 
falsch is t  bekennt der Meister" rech*- Sie leistet allen Quacksalbern bereitwilligst Steigbü 
leten, die alle vor ihm (d. h. vor dienste. Presse und Radio stellt sie ihnen zur Verfügung,

steckte, die nicht auf der Anklagebank sitzt, sondern Zeuge ist.

JUaweb «■ den Sfaaisaawair*
Der preußische Justizminister Dr. Schmidt hat an alle Staats­

anwaltschaften die Aufforderung gerichtet, „die durch Wort, 
Druck oder Schrift gegen den Staat und seine Organe gerich­
teten Beleidigungen mit dem ihrer Bedeutung für das öffentliche 

'Leben entsprechenden Nachdruck und mit größter Beschleuni­
gung zu bekämpfen."

Das ist die Ankündigung einer verschärften Terrorwelle 
gegen die revolutionäre Arbeiterbewegung. Noch zumal bei dieser 
reaktionären Blüte von Staatsanwälten. W ir w ollen nur dazu 
bemerken, was e s  bei dieser völlig auf den Hund gekommenen 
Republik noch zu beleidigen gibt, w o Millionen von Proletariern 
in dem Dreck dieser „Ordnung" vegetieren müssen.

_ Okerall wtfd da hapertallsans
N ach  In d ien  in  In doch ln a .

Nachdem der englische Imperialismus in  Indien erst kürz­
lich vier T extilarbeiter von Schoiapur an den Gateen gebracht 
hat. ahmt ihm ietzt der französische Imperialismus in Indo­
china nach._

D ie Berufungsinstanz in Hai-Doung (Toukin) hat die Revi­
sion der Todesurteile gegen  « n f  Revolutionäre abgelehnt.

G egenw ärtig befinden sioh in fndoohina 86 Revolutionäre, 
die die R evision ihrer Todesurteile erwarten. B is  Jetzt haben 
die zuständigen Behörden nur acht solcher F älle  behandelt In 
aHen acht F ä llen  w urde d ie R evision  ahgelehnt 78 FäHe 
schw eben nooh; d . h . 78 Revolutionäre sind m it da# Hinrich­
tung bedroht D ie acht anderen sollen d ieser T age noch —  
wenn e s  nicht schon geschehen is t  —  hingerichtet werden.

Mit brutalstem  Terror macht sich der internationale Im­
perialismus d ie  erwachenden K olonialsklaven untertan. In 
Genf aber sitzen  die kapitalistischen Friedenssänger —  reprä­
sentiert durch den Völkerbund, beisammen — und veranstalten  
ein Flötenkonzert über „Abrüstung und Frieden“. Ein .Mani­
fest an die „Völker“ Europas wird erlassen, um den JFrieden 
zu sichern. Aber d ieser Terror gegen die K olonialsklaven zer­
reißt d ieses Friedensgesohrei der imperialistischen Diplomaten 
als eine große Lüge. Hinter dieser L üge verbirgt sich nur das  
Aufrüstungsbestreben der einzelnen Imperialismen, um eines 
schönen T a g e s  das „Friedensmanifest“ in F etzen  gehen zu 
lassen , w o  d ie  W eh  im Interesse des Profits erneut in ein 
Pulverfaß verw andelt w ird. ~  ^  :

SdMnrardeiridenüe
Die Krbeaaaswklnn« la Japan.

— - Jaoan ist d as längste durchindustrialisierte kapitalistische
»-Land. Es is t  in einigen Jahrzehnten vor dem  Kriege von dem  

Niveau Chinas zum modernen W irtschaftsstaat em porgestiegen. 
D as kleine Land mit dem  großen chinesischen Riesenreich vor 
der Tür h at sich  in der Aussicht auf d iese  günstigen Absatz­
verhältn isse dermaßen m it Maschinen vollgepflattzt und die  
M enschen von  der Scholle en te ign et daß die W irtschaftskrise 
dort den denkbar günstigsten Boden vorfindet für die Ver­
richtung von M enschenleben. Die Selbstmordepidemie grassiert 
noch schlim m er als in der gesegneten deutschen demokratischen 

• Republik.
G anze Familien entschließen sich  so  zum Spnine ins 

Nio'its. In Som a z. B . hat sich eine sechsköpfige Familie auf­
g eh ä n g t in e inem  anderen Bezirk entschlossen, sich sogar drei

sich darin auszutoben. Allerhand Palliativmittelchen werden emp­
fohlen, um die Arbeitslosigkeit zu mildern und zu beheben. 
Zu diesen gehört auch der Kampf gegen die Doppelverdiener. 
Der Begriff „Doppelverdiener" ist sehr dehnbar, man kann ihn 
auch anwenden auf Staatspensionäre. Minister a. D ., die Direk­
torenposten bekleiden una auf 12— 15fache Aufsichtsratsmitglie- 
der, die nebenbei Reichstagsabgeordnete sind. Will man diesen 
die doppelte Existenz nehmen? Nein. Der Begriff ist mir auf 
die Arbeiterklasse gem ünzt auch Jjier ist er sehr dehnbar. Man 
kann ihn anwenden auf d ie Familie, w o Mann, Sohn und Tochter 
arbeiten. In den meisten Fällen versteht man unter Doppel­
verdienern die Familien, wo die Ehefrau durch Arbeit zum 
Einkommen beiträgt

Wer die Geschichte des Kapitalismus kennt, weiß, daß 
Frauen- und Kinderarbeit mit das erste Mittel der kapitalisti­
schen Anwendung der Maschinerie war. Marx sagt auch an einer 
Stelle treffend: „Sofern die Maschine Muskelkraft entbehrlich 
m acht w d  sie zum Mittel, Arbeiter ohne Muskelkraft und un­
reifer 
Glieder
der Unternehmer billige Arbeitskräfte. Frauenarbeit wurde so­
mit zu einer glänzenden Profitauelle des Kapitals. Durch die 
Einführung der Maschine griff der Kapitalismus in die „Heilig­
keit" der Familie ein, und zwang die weiblichen Angehörigen in 
seine Dienste. Folgende Zahlen zeigen uns diese Entwicklung.
Von erwerbsfähigen Frauen (15—65 Jahre) waren erwerbstätig:

. . .  - -  ■ -------------------

Körperentwicklung, aber größerer Geschmeidigkeit der 
r anzuwenden." D ie Maschine braucht flinke Finger und

1882 44,5, 1895 45,9, 1907 4 8 ,7 /  und 1925 51,5 Prozent 
Der deutsche Kapitalismus holte den Vorsprung des englischen 
und französischen Kapitals auf dem Weltmarkt durch Frauen­
arbeit und Heimindustrie auf.

Während des Krieges drang die Frauenarbeit als ein Mangel 
an männlicher Arbeitskraft in Berufszweige ein, die ihr vor­
her nicht offen standen. Auch die verheirateten Kriegerfrauen 
wurden • unter der Drohung, daß man ihnen die .Unterstützung 
entziehe, gezwungen, sich in den Produktionsprozeß einzureihen. 
Alles izur hören lEhre des Profits und kur Rettung (de5\Vaterlandes. 
Auch jetzt kann d|iß Kapital diese billige Arbeitskraft nicht ent­
behren, und so  dringt die Frauenarbeit immer weiter in den 
einzelnen Berufszweigen vor. Nach der Volks- und Berufs­
zählung im Jahre 1925 war d ie  weibliche Arbeitskraft in folgen­
den Berufszweigen tätig: Landwirtschaft 43,3 Proz., Industrie 
und Handwerk 25,4 Rroz., Handel und Verkehr 13,7 Proz., 
Freie Berufe und Verwaltung 2,5 Proz., Gesundheitswesen 2,6 
Prozent und häusliche Dienste 12,5 Proz. An verheirateten 
Frauen standen 1925 folgende Gruppen im Erwerbsleben:

als Selbständige 
mithelfende Familienangeh. 
Angestellte und Beamte 
Arbeiterinnen 
Hausangestellte -

309200 oder 8,5 Proz.
2  501 300 ‘  * 68,6 „

82500 „ 2,3 ,\
708100 „ 19,4 ,j
44 200 „ 1,2 *

^ 645 300oder 100,0 Proz.
D ie • veränderte ökonomisch wichtige Stellung der Frau im 

Produktionsprozeß brachte auch eine Veränderung ihrer gesell­
schaftlichen Rolle mit Sich. Sie ist nicht mehr das Hausmütter­
chen von früher, die an den Kochtopf gehörte und warten 
mußte, bis der Freier kam, um Kindergebärmaschine zu sein.

ln  der Durener Metallindustrie haben sich d ie  Tarifparteieff 
vor dem Schlichter für das Rheinland dahin g ee in ig t daß die  
Handwerkerspitzenlöhne von  78 b zw . 81 auf 74 bzw . 72 Pf. 
herabgesetzt w erden. D as entspricht einem Abbau j/on  5 Proz.

,  *
Am D ienstag is t  beim  Schlichter nochm als w egen  d e s  

LohnkonfHktes im Berliner Fuhrgewerbe verhandelt worden. 
D ie Fuhnherreninnung hatte bekanntlich den Schiedsspruch d es  
Schlichtungsausschusses, der einen Lohnabbau von  durch­
schnittlich 8 Prozent vorsah, abgelehnt während ihm: d ie  Ar­
beiter, — schreibt der „Vorwärts“ —  trotz „vieler Bedenken“ 
züigestimmt hatten. Vor dem  Schlichter, der sioh vergebens  
um den Abschluß eines V ergleichs bemühte, hielten die Fuhr- 
herren hartnäckig an der Forderung f e s t  die Löhne um 15 P ro ­
zent abzubauen. Der Schlichter hat nun die Verbindlichkeits­
erklärung d e s  Schiedsspruches ausgesprochen. Damit geitenr 
rückwirkend ab 17. Januar, d ie  in dem  Schiedsspruch festge-- 
setzten Löhne. - —L

♦
Der Schiedsspruch für d ie  fehtkeranrisebe Industrie, der  

eine Lohnkürzung um 6 Prozent vorsieht, ist von  beiden P a r-
teiei^angenom m en worden. - ------------------ ---------- r

*
D er SchKchtungsausscbuß für d as bergische Land hat für  

die H eim arbeiter in der Solinger Stahlindustrie einen Schieds­
spruch gefällt, nach dem  vom  1. Februar ab die Löhne fü r  
rostfreie Stahlw aren um 6  Prozent gesenkt werden.

*  \
D er Schlichter in Dortmund hat den Schiedsspruch für d ie  

rechtsrheinische Textilindustrie vom  30. D ezem ber 1930, d e r  
den Ecklohn für Arbeiter von 69 auf 64 Pfennig und den fü r  
Arbeiterinnen von 52,5 auf 49 Pfennig se n k t- für verbindlich  
erk lärt Von diesem  Abbau sind 45 000 Arbeiter betroffen.

Jtu s  d er tflapeguntf

Forst (Laasifz)

Familien gem einsam  durch G ift d as Leben zn nehmen. Hier 
kamen nicht weniger als 71 Menschen nm. Von einer Familie 
wird ein geradezu fürchterlicher Selbstmord gem eldet Vater 
und Mutter und drei Kinder banden sich mit Stricken anein­
ander. bestiegen einen noch in Tätigkeit befindlichen Vulkan 
und sprangen dann gem einsam  in die feurige T iefe. Ein ganz  
sDtägliches M ittel ist das Erklettern der hohen B erge, um 
dort — „schm erzlos“ zu  erfrieren. Selbstverständlich wird in  
einem modernen kapitalistischen Lande wie Japan der Selbst­
mord durch Gas. Erhängen. Erschießen, auf den Schienen usw . 
geübt, w ie bei uns. Besonders zahlreich sind auch die Selbst­
morde von Frauen, und zw ar findet sich Wer eine besonders 
große Vorliebe für den Tod durch Ertrinken. So  nahmen sich  
in einer Stadt in M it:eliapan an einem Tag mehr Frauen d as  
Leben, a ls vor einem  Jahr im Verlaufe einer W oche. Endlich 
führte d ie Verzweiflungsstimmung, d ie immer w eitere Schichten  
erfaßt auch zu einer Auswirkung der Selbstm ordpsychose auf 
Liebespaare, die alle Hoffnungen auf einen eigenen Haushalt 
zerstört sehen. . ^

Zwecks Gründung einer Ortsgruppe fand hier am 18. Januar 
1931 eine Diskussion statt, zu welcher alle ehemaligen Genossen* 
geladen und erschienen waren. Als Einleitüng gab ein G enosse  
einen kurzen Ueberblick zur pölitischen und wirtschaftlichen! 
Lage. D ie daran anschließende Dislnission, an welcher sich 
die G enossen rege beteiligten, behandelte ausführlich die Frage: 
der Taktik der Partei una Union. D ie Oenossen verurteilen an 
Hand des vorliegenden Materials die Lösung der Kampfgemein­
schaft der „Kampfruf"-Gruppe von der Partei. D ie  prinzipien­
lose „bewegliche" Taktik degradiert die „K am pfruf‘-Gruppe zuJ 
einer Oewerkschaftsunion, und muß dieselbe zwangsläufig _ irr 
den Sum pf des Opportunismus führen. D ie  heutigen Verhält- 
nisse aber erfordern mehr denn je den Zusammenschluß, der revo­
lutionären Kräfte auf der Grundlage der, Programme der alten* 
Partei und Union.

Von diesem Standpunkt aus bezeichnen die Oenossen den* 
W eg, den die „KampfruP'-Oruppe durch die Zerschlagung der  
Kampfgemeinschaft mit der Partei beschritten h at als ein Ver­
brechen am Proletariat weil dadurch die Schlagkraft der revo­
lutionären Bewegung geschwächt wird. • .

Ortsgruppe F orst t
Wir begrüßen den Schritt der Oenossen in_ Forst und Ihr  

eindeutiges Bekenntnis als praktisches Zeugnis für die Konzen­
tration aller revolutionären Kräfte unter den Fahnen der kom­
munistischen Arbeiterbewegung.

JUmcUrnnéCÊ■

Achtung! München. Achtung!
Die Geaossea der Ortsgruppe München werden ersackt- 

sich unverzüglich an dea GHA. respektive RAA. za w e i t e
GHA. aad RAA.

O rtsgruppe WeißenfeJs.
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. finden im Lokal TrvoivL 

Schloßgasse, öffentliche Diskussionsabende statt.
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darch die Post oder durch die J Bnc f c ha nd l a a g  f ü r  
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A n i l ia s d i l s t i s d ic r  f in h e i t s n im m c l
Der Kampf gegen den Faschism us ist d ie  Parcfle, welche  

alle  Arbeiterorganisationen, gleichgültig ob e s sich um poll-
tische, wirtschaftliche, kulturelle oder sportliche Vereinigungen 
handelt b eherrsch t D er im m er m ehr m  die Erscheinung tre 
tende Terror der faschistischen Organisationen, insbesondere 
der nationalsozialistischen SA. hat zu einer gew issen  Einheits­
front sozialdem okratischer, kommunistischer und gewerkschaft 
lieh organisierter Arbeiter geführt D iese  Stimmung hat sich 
die KPD. zunutze gem acht und einen Kampfbund gegen den 
Faschism us gebildet, der eine sogenannte Dachorganisation bil­
den soll, in der alle proletarisch eingestellten Arbeitnehmer und 
auch d ie  antifaschistischen Bürger sich zu- gemeinsamem  
Kampfe 2usammenfinden soHen. Solche Momente dér Zusam ­
m enfassung bilden insbesondere d ie  Beerdigung sdemonstr^tio- 
nen bei Ermordungen von Arbeitern durch die Nationalsozia­
listen. Charakteristisch ist, daß gerade die SPD . und das 
Reichsbanner sich 1n d ieser Richtung besonders b etä tig t um 
die Arbeiterschaft vergessen  (zu lassen, daß ihre M inister und 
PoUzeipräsidentengenossen die Geburtshelfer der faschistischen  
B ew egung gew esen  sind. S ie  haben im Namen der Demokra­
tie d ie  'réy , Arbeiterbewegung verfolgt und blutig bekäm pft S ie  
haben im Namen der Dem okratie ihnen den Polizeischutz für 
ihren Auimarsch auf d er Straße, in den Arbeiterquartieren and 
In den Versammlungen der Arbeiterschaft gewährt. S ie  haben 
das W ort vom  politischen Rowdytum  geprägt.

W enn m an d ie se s Sammelsurium von Kampforgaiusa^on 
gegen den Faschism us und. die führende-Rolle der Sozialdem o­
kratie in diesem  Kampf betrachtet, so  ist es verständlich, daß 
ein rev. Arbeiter nach dem  Grund dieser Einheitsfront forscht 
Um sioh Klarheit zu verschaffen, muß er zuerst feststeHen, was 
überhaupt Faschism us i s t  Der Ausdruck Fasohism üs ist aus 
dem  G egensatz zur D em okratie nnd zw ar ziir bürgerlichen 
Dem okratie entstanden. Er ist eine andere Form der Unter­
drückung durch d ie  herrschende K lasse, d ie d ie  Dem okratie als 
unterdrückendes Mittel nicht mehr für erforderlich, oder die D e­
m okratie für zu frühzeitig einKeführt h ä lt  D er Faschism us ist 
a lso  entw eder der Ausdruck einer frühkapitalistischen oder einer 
spätkapitalistischen P eriode eines Landes. Die Diktatur steht so­
w oh l am Anfang a ls auch am Ende einer jeden die W irtschafts­
ordnung selbst um wälzenden Epoche. A ls der Feudalstaat ge­
stürzt unld d ie kapitalistische Ordnung eingeführt wurden mußte 
sie  sich  ebenfalls auf den  Terror gegenüber den herrschenden 
Schichten des F eudalstaates stützen. S ie mußte auoh durch un­
geheuren Zwang aus den Feudalm enschen den kapitalistischen  
„freien“ Arbeiter machen. D a s beste B eispiel is t  dafür die fran­
zösische Revolution einerseits und d ie  Kämpfe d es^  Kapitals 
gegen  d ie  Arbeiterschaft in England, w ie  sie  vorbiWlich von 
E ngels geschildert w urden^ D em  Feudalmenschen, dessen Prin­
zip e s  war, nur soviel zu  arbeiten, w ie  er  zum Lebensunterhalt 
notw endig hatte; mußte die bürgerliche Moral d es „leben um zu 
arbeiten“ hergebracht wenden. Dazu diente Arbeitshaus, Ge­
fängnis und Zuchthaus. Erst nachdem diese M oral Allgemein­
gut géwordén war, konnte d ie  bürgerliche K lasse auch die 
■Demokratie entfalten. S ie  hatte vorher durch ihre bürgerliche 
Literatur und P resse  der Arbeiterschaft die kapitalistische  
Ordnung als notw endige K onsequenz und als einzige M öglidi­
keit der E xistenz so  eingeim pft daß sie  ihr a ls Ausdruck einer 
einleuchtenden Logik erschien. A us d ieser Dem okratie ent­
stand log isch  d ie  Arbeitsgem einschaft' zw ischen Kapital und 
A rbeit d ie d ie B ourgeoisie besonders in  den Perioden einer 
notw endigen Um stellung d e s  A rbeitsprozesses propagierte und 
aach in d ie  Form  einer Koalitionspolitik brachte.

*
D ieser  P rozeß läßt sich besonders klar an dem deutschen  

B eispiel verfolgen. D as erste  Mal benötigte d as deutsche Kapi­
tal d ie  M itarbeit der Sozialdem okratie and der G ewerkschaften, 
a h  s ie  dte Ungeheure Um stellung d er  deutschen W irtschaft auf 
den K rieg nnd d ie  dam it verbundene Einreibung der Frauenbund 
d er  noch nicht und nicht mehr arbeitsfähigen» zum aktiven 
Kriegsdienst niebt brauchbaren T eile  der Arbeiterschaft in den  
Produktionsprozeß für den Kriegsbedarf vollzog. D ie deutsche  
Bourgeoisie benötigte dam als d ie  Hände der Kinder, Frauen, 
Krüppel und G reise. D eshalb wurde hn HiHsdienst-Oesetz die  
Sozialdem okratie und die G ewerkschaften als Partner aller­

dings mit kleinster G ewinnbeteiligung zugelassen. D er ver­
lorene Krieg führte zur Notw endigkeit einer erhöhten G ew inn­
beteiligung. D ies war umsomehr eriorderliob, als es darauf 
ankam, die Arbeiterschaft für den neuen Aufbau der deutschen  
W irtschaft m it der ungeheuren Belastung durch die Repara­
tionsforderungen zu gewinnen. D ie Sozialdemokratie und die 
G ew erkschaften nahmen aueb d ie se  B elastung nicht nur mit 
in  Kauf, sondern erhoben sie  sogar zu einer Fanfare, mit der 
sie  für „Freiheit und Frieden d es deutschen Volkes“ emtraten. 
S ie  wurden so  nioht nur zu Vorkämpfern einer Arbeitsgemein­
sch a ft sondern auch zu bewußten Verfechtern einer Kompro­
mißpolitik mit deip  d ie  Reparationsforderungen bestimmendep 
Ententekapital. S ie  k ä m p f t e f ü r  e in e ErfüWnngspolitik. Als 
dann d ie  Bourgeoisie immer m ehr/zu einer Sabotage d̂ er Er­
füllung durch eine gesch ick te Unterminierung der Währung 
Überging, machten s ie  sogar aus nationalen Gründen d iese  Sabo­
tage d er Erfüllungspolitik mit. Mir Ziel war hierbei, sich inner­
halb d er staatlichen M achtposition zu behaupten. ^ —

Nach dem  Zusammenbruch der ErfüllungssaboUfife durch 
den W ähruögszerfafl mußte <fie‘ deutsche Bourgeoisie  
von vorn den Aufbau der deutschen W irtschaft beginnen. Als 
leuchtendes Beispiel, für eine beispiellose Akkumulation er­
schien ihr und den G ewerkschaften d ie  Entwicklung d e s  am e­
rikanischen Kapitals auf dem  W ege e in es ungeheuer sich stei­
gernden und gesteigerten Rationalisierungsprozesses. D ie Ra­
tionalisierung sollte nioht nur dem  deutschen Kapital den not­
wendigen F*üfit sichern, sondern auch gleichzeitig der Tilgung 
der Reparationslasten nach dem  im D aw esplan aufgebauten 
Schem a dienen. tMe Rationalisierung hatte gegenüber allen an­
deren Methoden den ungeheuren Vorteil, daß für d ie  Kon­
kurrenzfähigkeit auf dem W eltm arkt dicht d er Besitz und die 
Verfügunz über d ie Rohstoffe, sondern d er Grad der Rationa­
lisierung entscheidend war. Die Differenz zw ischen den Roh­
stoffpreisen, die durch einen Ausfuhrzoll nur in einer minimalen 
Höhe beschaffen werden konnte, w ar verschwindend gegenüber  
der M öglichkeit durch Verbesserung von technischen und orga­
nisatorischen M ethoden eine Ersparnis von mehreren hundert 
P rozen t zu erzielen. Die Höhe d e s  Standards des Produktions­
apparates w ar für d ie Frage einer Steigerung d es Exportes und 
daraiU der Bezahlung der Reparationsschidden bzw . der zur 
Durchführung der Rationalisierung aufgenommenen Kredite

Varn „SozlallsBMs“
«er „Tftlkcrbctreicatfcn“

In  M acdonalds Reich.
I J ,  Vor ungefähr Halbmonatsfrist tasten in Zürich d ie  Heroen 
der H. Internationale. D ieselben veikündeten in großen Lettern, 
daß e s d ie Aufgabe der Arbeiterbewegung aHer Länder —  
allerdings w ie  sie  sie  auffassen —  wäre, sich  dem  Lohnabbau 
und Kürzung der Arbeitslosenunterstützung zu widersetzen. Die 
Verkündung ging kaum über die Lippen, da passierte in Eng­
land d a s  Malheur, daß der 'MacdonaUnsozialism us“ durch sei­
nen Schatzkanzler den englischen Unternebmerverbänden den 
Vorschlag unterbreitete, daß ein Lohnabbau von rund 10 Proz. 
vorzunehmen wäre.

Nun m eldet die Kunde aus England erneut: D ie von der  
M acdonakliRegiernng eingesetzte Kommission zur Prüfung der 
Frage der Arbeitslosenunterstützung hat Vorschläge ausgear­
b e ite t  n d  eine A ia h n a g  aagsaoauaea, dte eine beträchtliche 
Kürzxag der btafcerigea Uaterstfitzangssätze aad andere „Spar- 

liaahaMa** vorsehen. Auf einen W iderspruch innerhalbvder 
„ATbeiter“partei zu d ieser  Frage erklärte der große „ F r e u n d  

des Proletariats“ Maodonald: E s komme eben darauf an, die  
„Industrie zu  organisieren“ und die „G esam tlage der W irt­
schaft“ zu verbessern.

Alan: der M acdonald-^SoziaBsnius“ ist genao derseW 40N *  
der „Sozialism us“ der „VölkerbefreiendeH“ in Deutschland. Zur 
„Ankurbelung der W irtschaft“  m üssen eben d ie  Massen Opfer 
bringen. ’

D er „Sozialism us“ d er Macdonald, NaphtaH und C0. — -das 
ist der „Sozialism us“ für d ie  Dummen, der „Sozialism us“  der  
Emporkömmlinge, einer satten Qoazokratie im-Kapitalismus

Aus dem  w eiteren Inhalt: •
Die Arbefterbewegaag la Finnland uater dem faschistischen

---------- Regia»
Peter K> (Zar zehaiährigen Wiederkehr setaea

Der ^rote“ Magistrat (Verschachert dea Berliner Geawtede-'' 
soziafisana)

Bolschewistische Heachelel,
Ela weiteres Eingeständnis (Ueber den Bankrott des Kapi- 

taKsanw)
Hörsing rüstet

allein maßgebend. ,W enn also  d ie  t&riüllungspolitik w eiter­
getrieben w erden sollte, mußten sich d ie Sozialdem okraten und 
die'G ew erkschaften für e in e restlose Durchführung d es Ratio- 
näiisierungsprogram m s d e s  Unternehmertums e in se tze it S ie  
mußten den .Kampf gogen die in der Rationalisierung liegenden  
verstärkte Ausbeutung der Arbeiterschaft in gesetzliohe Bahnen 
lenken. T arif- und Schlichtungszwapg w aren die W affen, die  

die B ourgeoisie für d iesen  Z w eck in  d ie  Hand drückte. 
D ie'Q ew erk sch aften  und die Sozialdem okratie benutzen d iese  
M öglichkeiten m eisterhaft um die Arbeiterschaft für diesen  
Rat'-onalisierungsprozeß einzuspannen, der für den Arbeiter 
nichts w eiter bedeutete, a ls eine neue Lebensform  d e s  Arbei­
ten« ohne zu  leben.

.D ie deutsche B ourgeoisie überschlug sich sozusagen u. Jam  
Tem po der Rationalisierung. Sie erreiohte dadurch, daß 
Deutschland innerhalb von wenigen Jahren zu dem  zw eitgröß­
ten Industriestaat der W elt wurde. D ie F olge w ar em  unge­
heurer Konzentrationsprozeß des deutschen Kapitals, der zu 
einer sehr starken Enteignung des mittleren und kleineren Ka­
pital«, Industrie, Handel, G ew erbe, Landwirtschaft und freien  
Berufen führte. Auf der anderen Seite wurden durch die Ratio­
nalisierung immer mehr Arbeiterm assen fre ig esetz t D ie in­
dustrielle Reservearm ee wuchs. D ie  konjunkturelle wurde  
zur strukturellen Arbeitslosigkeit. D ie wirtschaftliche Krise 
verstärkte noch das Arbeitslosenheer und gleichzeitig  auch die 
■Rationalisierung in den Betrieben. D ie  W irtschaftskrise sollte  
durch die Rationalisierung ausgetrieben werden. D ies hatte  
praktisch eine Schraube ohne Ende zur Folge.

Der expropriierte M ittelstand machte für diesdfExpropria- 
tion den „Marxismus“ verantwortlich w e il cr  mit aller. G ew alt 
zur Rationalisierung und zur Erfülkingspolitik gedrängt hatte. 
Unter Marxismus wurde die Ideologie der SPD . und der Ge­
werkschaften'verstanden. W enn sich dieser  M ittelstand auch 
im Namen d e s  Marxismus gegen d ie  ̂ ev . Arbeiter w endete, so  
geschah dies deshalb, w eil die rev. Arbeiterschaft d ie  kapita­
listische Ordnung überhaupt beseitigen w ill. Im G egensatz  
dazu erstrebte der Mittelstand die Rückkehr zu den. Zeiten vor 
Einführung der Arbeitsgem einschaft a ls  nooh d ie  kapitalistische 
Entwicklung nicht vom  Finanzkapital allein beherrscht w ar und 
noch die Interessen der Landwirtschaft und d es Rüstungs­
kapitals vorherrschten. ------

/  • • _  ' ♦
Nachdem die deutsche Bourgeoisie mit Hilfe d er Sozial­

dem okratie und der Gewerkschaften ihr Ziel, d ie  reibungslose  
Djjrohführung der Rationalisierung erreicht hatte, hatte sie  
keine Veranlassung mehr, den W eg der Sozialdem okratie und 
d er Gewerkschaften in der Frage der ErfüUungspoiitik zu 
gehen, im  G egenteil betrachtete Si^ d ie B elastung durch die  
Reparationen als eine ungeheuerliche und durch nichts mehr zu 
rechtfertigende Beschneidung ihres P rofites. S ie  brauchte auch 
nicht m ehr auf die seinen kapitalistischen Aufbau finanzieren­
d en  kapitalistischen Mächte Rücksicht zu nehmen. Aus diesem  
Grunde w endete sie  sich sow ohl gagen d ie  Sozialdem okratie  
und die G ew erkschaften a ls auoh gegen  d a s  den Tribut diktie­
rende ausländische Kapital. Zu diesem  Kampfe benutzte e s  die  
G egner der G ewerkschaften der Sozialdem okratie, den . 
expropriierten Mittelstand, der si£< m Jer nationalsozialistischen  
Arbeiterpartei organisiert hatte. S ie  solidarisiert sich m it den  
Zielen d ieser  Partei und versteht dabei geschickt zu verbergen, 
daß d io  Expropriation und d ie  Zustimmung zur ErfüUungspoiitik 
d ie  F olge  der von ihr selbst betriebenen W irtschaftspolitik g e ­
w esen ist nnd stellt sich als e in  Opfer d e s  M arxism us hin  
D abei g eh t s ie  so  w e i t  den Kampf gegen  ihren frübeceo
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t  Bundesgenossen und gegen d ie  rev . Arbeiterschaft xfftrcfc einen 
Blursokl zu  finanzieren uild ihre B etriebe mit diesem expro­
priierten M ittelstand ixi füllen, den  sie  auf diese Weise wieder 
in ihre w irtschaftliche Abhängigkeit b r in gt Infolce der kapi­
talistischen Hochentwicklung braucht sie  nicht mähr die Demo­
kratie. D ie  urige heu re industrielle R eservearm ee maobt die  
Dem okratie zu einer ungeheuren finanziellen B elastung. Die, 
Krisp erlaubt ihr ganz offen  die Arbeitsgem einschaft aufzu­
lösen. Dazu is t  sie  auch w egen  d e s  verschärften K lassengegen­
satzes uü& ldes Vordringens der rev. Arbeiterschaft « en ö tig t  
Der Kampf gegen den Kommunismus erfordert eb enso  d ie Dik­
tatur, w eil sich der dialektische Um schlag von der kapitalisti­
schen W irtschaftsordnung in d ie kommunistische Bedarfs Wirt­
schaft v o llz ie h t '

Der Faschism us ist kein Vorhang, den die B ourgeoisie  naoh  
Belieben aufziebt und herunterläßt £ r  ist v id ihehi-’d ie  Unter­
drückungsform, die d ie  Demokratie ablöst. S ie  is t  d as dialek­
tische Entw icklungsergebnis der zum Hochkapitalismus g e ­
diehenen jetzigen Epoche. Der Kampf gegen den Faschism us 
kann nicht a ls Kampf für die Dem okratie a ls kleineres Uebel 
geführt werden, w eil d ie  Entwicklung nioht mehr rückwärts 
zur kapitalistischen Dem okratie, sondern vorw ärts zum Kom­
munismus führt

?ofltiscfie (Ttundstfkau
I* Mercsse «es ,Jdefaca Debets“

Die Quasselköpfe aus dem „Haus am Platz der Republik“ 
haben wieder ihren Einzug gehalten. Nach wochenlangen Winter­
ferien.. Jetzt kommen wieder einige Wochen mit ein paar 
Großkampftagen. Der Etat der Brüningregierung muß bis spä­
testens 31. März verabschiedet sein. Schon im Haushalts-Aus­
schuß h ü  d ie  schwerindustrielle Volkspartei auf den Tisch 
geschlagen und erklärt, daß allerhand dngespart werden muß, 
und zwar bei, d e ij , S ^ la u s g s b e n ,.  Darüber hin aus-d etit die  

der TiOsthïlfe auf der Tagesordnung, die unseren „Freunden“  von 
der „grünen Front** ebenfalls diverse Millionen in die Tasche 
g in g e n  soll. Es wird zunächst -der Versuch gemacht, dèn 
Etat friedlich auf parlamentarischem W ege zu verabschieden.
Da die Volkspartei anständig auf den Knopf drückt, wird die 
SP D . im Interesse des „kleineren Uebels" — w ie bisher — 
den Schwanz mang die Beine klemmen und kuschen.

W ie die D in g e  diesbezüglich aussehén, das verrät das links- 
so/ialdemokratische Organ, das Sächsische Volksblatt. Wir ver­
nehmen vom 31. Januar: „Wenn die Mehrheit der sozialdemo­
kratischen Reichstagsfraktion ihre bisher im neuen Reichstag /o it .. . . . . . .  . ,

** I T  VT _ dfmleiten laßt, die Regierung Brüning um jeden Preis zu erhalten, f“P F ^ u c n w  una tH xiicm osenas\te erhalten wer-— , — -  -------^ Brüning um jeden Preis zu erhallen,
dann wird^ die sozialdemokratische Reichtagsfraktion dem  

'kspartei Konzessionei 
irtei Von der Regk

— -------------- Regierung Brüning „.........
zu verhindern. Der Kampf wird in den nächsten Wochen wahr­
scheinlich nicht so  sehr um die Frage gehen, ob  Konzessionen 
gemacht werdto^ sondern .yielmehr um die Frage, in welcher 
Höhe diesmal das Zugeständnis gemacht werden soll. So ­
wohl der Reichskanzler Brüning als auch der Reichsfinanz-

— —- -— ... .............   •\vivii^niaiic.iiiiiiu«vi nai uciciio
eine weitere Verschlechterung der Arbeitslosenversicherung an­
gekündigt und in einer Rede mitgeteilt, daß zunächst die Saison­
arbeiter alle aus der Arbeitslosenversicherung herausgenommen 
werden müssen.

•> *?'m der sozialdemokratischen Fraktion bei der Abstimmung 
über den Etat nicht zuviel zuzumuten, wird d ie  Regierung wahr­
scheinlich den Wunsch der Deutschen Volkspartei nicht ganz.
sondern nur ungefähr zur Hälfte erfüllen und vielleicht ..nur“ 
etwa weitere 150 Millionen Mark am Sozialetat streichen. Wenn 
die Deutsche Volkspartei dann trotzdem hartnäckig bleibt, und 
auf der vollen Erfüllung ihres Verlangens besteht dann wird 
die Regierung wahrscheinlich nicht zurücktreten und den Etat 
mit eben diesem Abbau weitere 150 Millionen Mark am Sozial­
etat mit Artikel 48 notverordnen."

Danach ist das Verhältnis der SPD . zu Brüning bereits wieder 
perfekt Umsonst -waren auch nicht vier der Prominenten foei 
Brumng zu G a st um jedenfalls die Marschroute festzulegen. \Jm  
das „große Uebel** zu verhindern, wird die SPD . den bestehen­
den Notwendigkeiten Rechnung tragen. Und dann werden die

Peter Kropothin
Zur ze fcn jlh r ig en  W ied er k e h r  s e in e s  T o d e s ta g e s .

In dem am 8. Februar 1021 verstorbenen Peter Kropotkin 
ist einer der charakteristischsten und hervorragendsten Vertreter 
der alten russischen revolutionären , Intelligenz dahingegangen, 
d e r , gleich Bakunin aus einem russischen Adligen zu einem 
Führer des europäischen Anarchismus geworden ist, in vielen 

 ̂ Hinsichten aber das direkte Gegenteil von Bakunin war.
Ein Aristokrat nach Geburt und Erziehung, hat er nach 

Beendigung einer privilegierten Lehranstalt im Jahre 1862 nicht 
den ausgetretenen W eg _der höfischen, militärischen, admini­
strativen oder diplomatischen Karriere eingeschlagen, sondern 
begab sich freiwillig in den Dienst nach Sibirien, das ihn durch 
den Demokratismus seiner Lebenssitten und die Möglichkeit 
wissenschaftlicher Arbeit in wenig erforschten Gegenden anzog. 
Ein Zögling des Pagenkorps begeisterte er sich für die Natur­
wissenschaften — ein Tribut an die Epoche der sechziger Jahre 

.b e so n d ers für die physikalische Geographie, in welcher er 
wichtige Entdeckungen machte und die für ihn später, ebenso 
wie für seinen Freund und Gesinnungsgenossen, den berühmten 
französischen Anarchisten E. Reclus, zur Lieblings«' * "

li__^Während Bakunin bei der deutschen idealistischen Philo-
• sophie anfing. u.nd ^  später zum Materialismus kam, begann 

Kropotkin bet den  Naturwissenschaften. Andererseits hat aber 
Bakunin unter dem Einfluß von Marx sich auch die Grundlagen 
des historischen Materialismus zu eigen gem acht während Kro- 

* 5 °  "_2n- e,neT Umsicht sein ganzes Leben lang ein -..Mann
w" ^ « r w a r  «'n typischer „Auf- 

U a r £ ,  er riaubte an die Macht der Vernunft, an die schöp- 
fensche KraTt der Wissenschaft. Aber es war ihm noch em  
Zug eigen, durch den er sich von Bakunin unterschied .und 
der ihm zugleich zu emem richtigen „Main der siebziger Jahre“ , 

ein« . ^ “"»ütigen Adeligen** machte, 
während bei Bakunin moralische Fragen keine große Rolle 
spielten, für ihn im Gegenteil nicht selten der Zweck die Mittel 
hedigte, war e s  der markanteste Charakterzug Kropotkins, von 
dem  sk h  d io e r  sem  ganzes Leben lang leiten ließ. ein hoch­
entwickeltes. Srtthchkeitsgdühl. das Gefühl der P flicht Schon 

^ ny fa~.-s? n€f J 2 S * r1> r  .swAziger Iahre, als seine wissen­
schaftlichen Arbeiten ihm emen europäischen Namen geschaf­
fen hatten und sich vor ihm der verlockende W eg einer gianz-

Leutd^en immer noch verkünden: „Im Interesse der Arbeiter- 
kbsse."

Aber/diese Dem agogie kann die S P D . nur so  lange treiben, 
wie d ie  Arbdter nicht durchschauen, daß es bei* ihr" nur um 
die Erhaltung der Futterkrippen g e h t  aus der sie frißt

m  weiteres ilatfesMbfflris -
Ueber den Bankerott des Kapitalismus.

D ie Stimmen innerhalb der Bourgeoisie mehren sid i, die 
von einem Bankrott des kapitalistischen Systems sprechen 
müssen. •

Im Februarheft der literarisch-politischen bürgerlichen Zdt- 
^  ~  •. e  neue Rundschau** ergreift der bekannte bürger­
liche Oekonom Professor M. J. Bonn das Wort über den „S i n n 
Hx .  B c d e u t u n g  d e r  a m e r i k a n i s c h e n  K r i s e “. 
° * r  Artikel beschäftigt sich mit einigen charakteristischen Be­
sonderheiten der amerikanischen Krise, und gibt vor allem 
ein treffendes Bild von den Wirkungen, welche die Krise in 
den Köpfen des amerikanischen Kapitals und den Massen hinter­
läßt i " : .

W ie reagieren nun die Dollargewaltigen ideologisch auf die 
Krise? Hören wir »darüber Professor Bonn:

„Die Wirkung des Zusammenbruchs ist denn auch ungeheuer 
gewesen. Ich habe des öfteren recht bedeutende Geschäftsleute 
kennengelernt, die. wie alle anderen von der Krise überrascht 
3*e mit schweren Verlusten bezahlen mußten. Sie waren völlig; 
gebrochen, obwohl ihre wirtschaftlichen Verhältnisse in, kdner 
W eise .erschüttert waren . . .  Denn die Krise hat eins getan: 
sie  hat ihren eigenen Glauben an ihre göttliche Sendung erT 
schüft ert.“ ,

* Und die Massen ? — Hören wir wiederum Professor B on n :
„Sehr viel ernster ist dagegen die Wirkung der Krise' nach der 

ändern Seite. Ein Erdbeben hat den Olymp erschüttert. Es 
ist für den Gläubigen schon sehr ernüchternd, wenn die Götter­
bilder bersten und die Säulen splittern. Wenn aber die stür­
zenden Mauern der Tempel die Dächer der, Hütten dnschlagen  
und die sterbenden Götter statt Schutz Vernichtung um sich 
verbreiten, dann erfaßt den Gläubigen nicht bloß Mitleid da­
mit. daß auch die Götter sterblich sind, sondern bitterer Zwdfel 
und blinder Haß. Welchen Sinn hat es dann, n od i länger zu 
Ihnen zu beten? Die Millionen Arbeitslosen, die hunderttausende 
^ei^ ^ eter -& rè tCTren, die heute in den Vereinigten Staaten unter..~ . r: ’ .r.:.. . . * . *  y .  ■ m.i.y. .. .1 m . ..ms-, m ... y. \>i m  11 ̂  i m . u i  u n
^ en  F o l^ n  der K ife  leiden, klagen nicht dié einzelnen Wirt- 
Schaftsführer an, die die Krise nicht verhindern konnten, sie 
beginnen das System anzuzweifdn, das die Krise ermöglicht 
llät • .

Und ganz naiv -erhebt sich in Tausenden von Herzeyi 
und Hirnen die Frage: Hat das kapitalistische System überhaupt 
noch eine Berechtigung, wenn e s im reichsten Lande der Welt 
nicht imstande ist, eine Ordnung zu schaffen, die einer verhältnis­
mäßig dünnen, arbeitsamen und tüchtigen Bevölkerung ein Aus­
kommen verbürgt, wie es den durch die moderne Technik ent­
wickelten menschlichen Bedürfnissen entspricht — ohne daß

den müssen?
Der Sinn und die Bedeutung der amerikanischen Krise be­

steht heute darin, daß heute nicht etwa nur die gegenwärtige 
amerikanische Wirtschaftsführung oder d ie herrschende ameri­
kanische Wirtschaftspolitik, sondern daß das kapitalistische 
System als solches in Frage gestellt wird." -

Immer vernichtender wird selbst in den Kreisen des Kapitals 
die- Kritik am kapitalistischen System. Die Leute müssen selbst 
unumwunden, zu geben. daB hier nicht irgendwelche Menschen 
an der Misere sdiukl sindTsondern daß die W urzel allen Uebels

nicht nur fär-die peffentlid ikdt, sondern èuch für sozialdemo­
k r a t i s c h e  Mitgliederversammlungen verboten. Die „Ruhe und  
Ordnung" werde, durch den Film gestört — sp  argumentiert dje 
FiünoberprQfstelle. Es heißt z. B. in dem Verbot : „ I m  Anfang 
des Films wird gezeigt, wie der Unternehmer seinem Arbdter  
einen Lphnabzug macht. A b  der Arbeiter den vollen Lohn for­
dert, zeigt er ihm die leere Schublade und sagt: „Lohnabbau". 
Es wird aber angedeutet daß der Unternehmer noch G eld  
im .Geldschrank hat und sehr wohl zahlen könnte. Durch diese 
Darstellung wird der von der Brüning-Regierung angestrebte 
allgemeine sechsprozentige Lohnabzug oekämpft. Aiis diesem 
Grunde mußte der R im  verboten werden.** Der „Vorwärts?* 
kommt nun her, diese Maßnahme der Filmoberprüfstdle als einen 
„Fehlspruch der Zensurbehörde" hinzustellen. Hören wir z. B. 
sein Geschwätz zum Lohnabbau: „Der Film bekämpft nicht

aen  Lonnaooau jst — erklärt doch die b m . ,  .daß er sich 
in der Krise nicht vermdden läßt —, zeigt diese Redewendung, 
daß sie  gegen den „speziellen" Brüningschen Lohnabbau, der  
jetzt im allgemeinen durchgeführt wird, nichts efjj zuwenden

Die SPD . jammert, wie kann man bloß dnen Film ver­
bieten mit der Begründung, er störe die öffentliche Ruhe und 
Ordnung — wo er gerade für diesdbe Propaganda m acht Alles 
Gejammer nützt nichts... Severing war es, der als Rdchsinnen- 
ministër das reaktionäre Lichtspielgesetz der Nationalversamm­
lung in seinem Entwurf noch schärfer formulierte. Und heute 
ist es Wiederum Severing, der sich zum energischen Verfechter 
der Filmzensur aufspielt, der Filmzensur, d ie jetzt gegen die  
Sozialdemokratie in Anwendung gebracht wird. D ie Republik 
liebt ihre Republikaner. Sie weiß, was sie ihnen schuldig is t  
Und wenn es auch Fußtritte sind.

D ie SPD . mag vom „Skandal" der Filmzensur fasdn. Die­
ser „Skandal" zeigt nur allzu deutlich, daß die SP D . der beste 
Wegbereiter der politischen und kulturellen Reaktion is t  Sie 
leistet d ie hervorragendsten Hilfsdienste für die immer mehr 
auf der Tagesordnung stehende Faschisierung der Republik. Und  
die Maßnahme der Filmoberprüfstdle ist weiter nichts, als ein 
Olied in der großen Kette der faschistischen Offensive der  
Bourgeoisie.

ndrsing r
Am ü. Februar so ll trotz des D em onstrationsverbotes eine  

Reichsbanner-Kundgebung kn Lustgarten stattfinden. E s fanden 
ia m letzter Zeit viele  derartiger Kundgebiaigeu statt; um, wie 
ja immer d ie  SPD. so w ie  der „Vorwärts“, d ie se  P resse  hure, 
plärrt, d ie  Dem okratie zu retten und der faschistischen B ew e­
gung einen Damm entgegenzusetzen.

Demokratie zn retten? Quatsch, so etwas gibt es Ja car 
mcht! E s gibt für die Sozialdem okratische Parod und diesen  
'Reichsjammerhorden keinen Kampf gegen  den  Faschism us*  

etw a s- E s  gibt für d iese  Burschen mir eins: Ret- 
f“®* ^  Kapitalismus und Kampf regen das revolutionäre Pro- .wiuwriicii menscmicnen neourt nissen entspricht — ohne daß ,  *  *v»pnaus.nius una *am pt gegen aa; 

von Zeit zu Zeit Millionen Menschen betteln gehen müssen let* r i* t '
und durch- Suppenküchen und  Obdachlosenasyle  erhalten w er-1  _— Auf Qrund der un geheurem Zuspitzung der

s ?t2e’ , w o  f Mill ionen hungernder Proletarier vorhanden

minister Dietrich sind nach den in den letzten Tagen g e t u i t » » .  ^ n g ^ d a ß d w T W u r z e l  allen Uebels
Reden bereit dem Verfangen der Deutschen V olk S iS te i^ èh r  I? i^ ?  FSys,cm l̂ g t , P *  B? u.r8e° ls,e
w d t entgegenzukommen. D er Rdchsfinanzminister hat bereits S S e l l t  kapitalistische System in

- ................................. • - - -  - fra g e  gestellt wird. Es hängt nur noch vom Proletariat ab,
daß es erkennt daß der Sturz des Kapitalismus notwendig ist, 
da er auf sd ne  geschichtlichen Schranken gestoßen ist. Von 
der Bourgeoisie verlangen, daß der Sozialismus die Notwendig- 
kdt ist auf Grund der Sinnlosigkeit des kapitalistischen Wirt­
schaftssystems, hieße, daß das Kapital seinen Selbstmord ansagt.

Mc KesaMIk Jkfer fkrele»nfeltkuer
. hat sich etwas 'zugetan. Unseren Kämpfern für „Demo­
kratie und Republik" hat man ein Schnippchen geschlagen. Und 
zwar durch die Filmoberprüfstdle. Die Sozialdemokratie ist ganz 
aus dem Häuschen.

Nach dem Verbot des pazifistischen'Refnarqae-Films bat es 
nun ein neues Filmverbot gegeben. . Mit Einverständnis des 
Reichsaußenministeriums und -Innenministeriums hat die Film- 
oberprüfstelle einen von der SPD . hergestettten Trickfilm mit 
dem Titel: „Ins dritte Reich" verboten. Rim  ’. s o #  ü s
Propaganda gegen die Nationalsozialisten dienen. D er-film -nst

vollen wissenschaftlichen Tätigkeit aufrollte, richtete er an sich, 
wie er selbst erzählt, folgende Frage: „Was für d n  Recht habe 
ich auf alle diese hohen Freuden, wenn rings um mich drückende 
Armut und ein qualvoller Kampf um ein Stück trockenes Brot 
herrscht? -Wenn alles, was ich ausgebe, um in einer W dt hoher 
geistiger Bewegungen zu leben, unvermeidlich jenen aus dem 
Munde genssen werden muß. die für andere Weizen säen, und 
? ,e JI- genügend Roggenbrot für ihre eigenen Kinder ha­
ben . Und Kropotkin reiste ins Ausland, wo er sich idem 
baku.i^pschen Flügd der „Internationale" anschloß und sich 
für sein ganzes Leben dessen anarchistische Ansichten zu eigen 
machte. Aber nach der Rückkehr nach Rußland im Jahre 1872 trat Kropotkin gerade in den Kreis Tsehaikowskijs lein  
(ein revolutionärer sozialistischer Studien- und Propagandakreis, 
der sich Anfang der siebziger fahre in Petersburg um \den 
Studenten Tschaikowskij gebildet hatte), der nach seiner eigenen 
Aeußerung „entstanden war, aus dem Wunsche, den Netschajew- 
sehen Verschwörungsmethoden entgegen zu wirken", d. h. sich 
hauptsächlich sittliche Aufgaben stellte, und das war es gerade, 

Kropotkin am meisten anzog. Da er das älteste, erfahrendste

sind, kann der Kapitalismus sich letztenendes~ nur noch als 
ueM ttscbaftsförm behaupten, indem  er in w irtschaftlicher w ie  
in politischer Beziehung die A rbeiterklasse vollständig nieder­
h a lt Es is t  darum auf Grund der Verschärfung der K lassen­
gegensätze nur noch eine Frtige d er Z e ft w enn der R iese  Prole- 
tarfat: au fsteh t alle seine Kräfte en tfa ltet und so .die B ourgeoi­
sie  als Gesellschaftsform  stürzt verm ittels der proletarischen  
Revolution. Dam it hat auch die Sozialdem okratische Partei 
nebst dem  Reichsjammer als Schw dßhunde d es Kapitals ihre 

. RoIJe ausgesp ielt Und sie  erkennt d ies auch. D ie  Situation ist 
ernst. D ie Fronten sind klar.

Jetzt geh t man dazu über, d iese  Reichsbannerhorden zu 
bewaffnen. Doch für diejenigen Arbeiter, d ie  n od i nicht elau- 
ben wollen, daß durch diese Bewaffnung d e s  Reichsjammers 
eine neue große Gefahr für d ie revolutionäre Arbeiterschaft 
droht, sei m irgeteilt daß Hörsing. der Oberscburke d ieses  
Reichsjammers einem bürgerlichen P ressevertreter ein Inter-- 
view  gegeben hat und über den kommenden Aufm arsch am 
22rrebruar und die Bewaffnung dieser  Horden folgendes aus- 
geführt hat:

„Das Reichsbanner muß sich bereithalten, für F älle  ernster  
Gefahr, die der Republik drohen könnten, a ls R eservoir der 
staatlichen M achtmittd zu dienen.“

Ueber d ie  Rüstungen d es Reichsbanners verrät er:
„Diese (ein Teil der jüngeren M itglieder) w erden aufs sorg­

fältigste für d ie besonderen Z w ecke d e s  Saalschutzes, w ie  der  
Abwehr nationalsozialistischer oder kom m unistischer ( ! )  An­
griffe ausgebildet und ausgerüstet. Alle erhalten  eine sorg­
fältige Ausbildung in Jiu-Jitsu. Außerdem w erden durch be­
sondere FütefirkurseMdiQ_zum T eil unter der Leitung v o n  ehe­
m aligen Offizieren (!)  "stehen, eine Anzahl aufs sorgfältigste zu 
Führern ausgebikiet.“

und gebildetste Mitglied des Zirkels war. so wurde er zu dessen 
lienem Führer. Zugleich begann er als einerSeele und tatsädil_____ ________  o ____  ___  _  __

ersten unter den russischen Revolutionären sich in einem  
Petersburger Arbeitem zu betätigen, d ene n  er v o n  

ler  Internationale erzählte. Nach seiner Verhaftung und“ der
berühmten Flucht ar“  ---------------------- * ■  *
er endgültig nach Eu
Periode seiner Tätigkeil als allgeme... Iirc
und Propagandist des europäischen Anarchismus begann.

. Aber auch an den Anarchismus trat Kropotkin in anderer 
W eise heran als Bakunin. Für Bakunin war aas wichtigste am 
Anarchismus dessen negative zerstörende Seite, um die künftige 
Aufbauarbeit kümmerte er sich wellig. Kropotkin hingegen 
T^H^de dem künftigen Schöpfertum sd ir  viel Aufmerksamkeit 
der freiwilligen Zusammenarbeit der Menschen in der von der  
Staatsmacht befreiten Gesdlschaft. D ie Elemente, die Kdme 
dieser freiwilligen Zusammenarbeit sah er bereits in der heu­
tigen Gesellschaft: er betrachtete gerade die gegenseitige Hilfe
und nicht den Kampf als das Hauptgesetz der Gesellschaft und 
bewies das Vorhandensdn desselben sogar in der T ierw elt 
(Kropotkin: „Gegenseitige Hilfe in der Tier- und Menschen w d t “) 
iJer Mensen ist von Natur g u t. sagt Kropotkin, und wenn es  
ihnr gelingen würde, sid i von der Gewaltherrschaft des S taate  
zu befreien, so  würde er sich in .d er  besten W eise einrichtem- 
Kropotkin s f l  a&o in der- Oewalt und Zerstörung nur ein un­

vermeidliches Uebel und vermerkte mit Vergnügen alle jenen 
Tatsachen in der Entwicklung der zivilisierten Menschen, die  
seiner Meinung nach von dem friedlichen Fortschritt der an­
archistischen und kommunistischen Ideen und Lebensformen 
zeugen. Darum verhielt er sich jenen russischen Anarchisten 
aus den Jahren 1905 bis 1908 gegenüber ablehnend, d ie bis 
zum „unmotivierten“ Terror und bis zur „Individualexpropiatioq“ 
gingen.

Trotz des historischen Idealismus und Utopism us Kropot­
kins, der ihn den großen Utopisten vom Anfang des 19. Jahr­
hunderts annäherteHretz seiner anarchistischen Ideen und seiner 
nicht selten ungerechten Polemik gegen Sozialisten, wurden viele 
seiner Gedanken zu einem dauernden Besitz des revolutionären 
Sozialismus in seinem Kampfe gegen den Opportunismus (be­
sonders in seinen Büchern: „Reden eines Aufrühres" und „Er­
oberung des Brotes"). Und seine „Geschichte der französi­
schen Revolution“ stellt mit ihrem geringen Um fange und ihrer 
verständlichen Darstellungsform einen außerordentlichen wissen­
schaftlichen Wert dar und wirft unerwartetes Licht auf viele 
Ereignisse der Revolution in der G egenw art

Eine außerordentlich interessante Entwicklung machte Kro­
potkin seit Beginn des Weltkrieges durchs Es schien, als hätte 
der Haß gegen Deutschland und die deutsche Sozialdemokratie, 
in dem er vollständig mit Bakunin ubereinstimmte und den er 
sein ganzes Leben lang hegte, ihn sowohl den Anarchismus als 
auch den Internationalismus vergessen lassen. Er wurde zu 
dnem  feurigen Patrioten eben jener „großen Demokratien" 
der Ententeländer, die er als Anarchist seinerzdt reichlich kräftig 
entlarvt hatte, wobei er alle Herrlichkdten der französischen 
„Demokratie“ am eigenen Leibe in Form von Verhaftungen, 
Verbannungen und langer- Jahre Einzelhaft im Gefängnis zu 
spüren hatte. Ja, w d t mehr, aus ihm schien sogar der russische 
Patriot zu sprechen zu beginnen, und seine berühmten Feuilletons 
m den „Russkija Wedomosti" haben mehr als d n en  ,.Schwacher!" 
vom . revolutionär-sozialistischen W eg abgebracht U nd a ls Kro- 
potkm im Iahre 1917, nach 40 Jahren Emigration, in die 
Heimat zurückkehrte, schien er sich weder von Plechanow, 
noch von der Bresdiko-Brechowskaja zu unterscheiden, nut 
doten  zusammen er in den von Kerenski organisierten 
rar ein ge  treten war. Auch er war d n  G egner des 
b ie g « ,  auch er schien für die Milderung <ies Klassen!

die .Festigung der demokratischen Republik einzutreten. 
Man hätte meinen können, daß die 40 Jahre des .Kampfes im 
Oeiste des anarchistischen Internationalismus nur eine zufällige 
Episode im Leben Kropotkins gewesen seien, und daß e r  da»

f-J.»
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QefleulBche Versa— langen. 

Brüning-Diktatur, Notverordnungen, Faschismus.
■ Was hat das Proletariat zu tun?

v  ;  Ueber dfeses Thema spricht a n

D onnerstag , den 12. Februar 1931, abends 20 Uhr, ln 
Weißeniels, hn Tivoli,- 

ju n  Sonnabend, den 14. Februar 1931, abends 20 Uhr, 
In  KlostermansfeM, im „Gasthof zu r Deutschen Linde“, 

am Freitag, den 13. Februar 1931, abends 20 Uhr, 
auf dem öffentlichen

. Diskussionsabend 
in Halle, Volkspark 

«in Berliner Qenosse der Allg. Arbeiter-Union und Kom­
munistischen Arbeiter- Partei 

Klassengenossen und Klassengenossinnen, erscheint in 
Massen!

Allgemeine Arbeiter Union-— Kommunistische 
Arbeiter-Partei.

Hörsinz. scheint mit G rzesinski schon besondere Vereinr- 
barungen getroffen zu haben, daß für das Reichsbanner das 
Dem onstrationsverbot aufgehoben wird, denn er sagt:

„Zum Zeichen, daß unsere Vorbereitungen beendet sind, 
w erden  am  22. Februar 4m ganzen iRdch Aufmärsche statt- 
iinden. to  Berlin  w ird d n  gew altiger (? )  Aufmarsch d es Reichs­
banners im  Lustgarten erfolgen.“

Nooh erw ähnensw ert i s t  daß Sn einer M itgliederversamm­
lu n g  d es ^Reichsbanners. Abteilung Reinickendorf-W est, d ie  am 9. Januar stattfand, der technische Leiter d es Reichsbanners.
H elm ut H m tz, erklärt: — __________ -

„W enn m an uns das Ueben m it Handgranaten untersagt 
b a t  so  b leibt uns im m er noch d as K eulenwerfen. Wir' werden  
au ch  an die intensivere Ausbildung unserer Schufo (Schutzfor­
tnationen. Red. d. KAZ.) im Gebrauch d er Schußwaffen denken  
m üssen. D ie F rage, nb im  Notfall W affen zur Verfügung stehen
Ist, vollständig überflüssig. Selbstverständlich werden wir, 
w enn e s  hart auf hart g e h t  auch Schußw affen bereit haben. 
<An dieser  S td le  erm ahnte der Vorstand den Redner, sich vor­
sichtiger auszudrücken, da «s^ m m er N eugierige gäbe, die das  
nicht zu hören brauchten.)“

D ie  Leitns* dieser SdMtzJormatioaea des Reichs Jammers 
-soO also unter Ffihrung ehemafiaer Offiziere stefcea. D ies alles 
g ib t zu denken.

Jene Aussprüche, sow ohl von H örsing w ie  von Hintz. zei­
gen  ganz klar d ie L inie auf. d ie  heute auch jeder Arbeiter sehen  
m uß. wohin d ie  R eise g e h t  U e  NationalsoziaHsten. die Schupo 
und die Scbutziormationen des Reichsiammers bilden eine ein- 
heHHche Front zegen die Arbeiterklasse Baß maß jedem Ar­
beiter klar sein.

D ie Aufgabe muß e s  jetzt für jeden klassenbewußten Ar­
beiter sein, hieraus d ie K onsequenzen zu ziehen; sich -m  den 
B etrieben  und Stem pelm äikten den revolutionären Betriebs­
organisationen d er AAU. anzuschließen und somithin selbst 
t la n d  anzulegen, um bei den kom m enden Auseinandersetzungen 
zw ischen  Revolution und Konterrevolution —  der Front yon  
•fiitler b is H örsing. diesen Platzhaltern d e s  Kapitals, einen  
D am m 'fentgäaenzusetzen. um sie den Garaus zu  machen. EHe 
Fronten sind klar! ^ - . **- -

BolsfflewfsOsdK lewhelci
^ ' A n c h  dieses Jahr veranstaltete die Bourgeoisie einen Presse­
ball. Eine ganze Reihe von „Größen" waren dort vertreten. 
Außer Brüning, Groener, Dorpmüller Grzesinsky und vielen 
anderen waren auch anwesend dfr_englische Oelmagnat Deter- 
ding — und der russische -Botschafter in Berlin, der nach dem  
Bericht der „Vossischen Zeitung' unbefangen unter derr-üamen 
in  Brokat und Hermelin umherging.

D ie Stalinpresse in Deutschland, die „Rote Fahne", macht 
rjn moralischer Entrüstung über diesen Presseball der Bourgeoisie 
und nennt ihn d n  „schamloses Treiben". Dagegen haben .wir 

■nichts einzuwenden. Aber über die Anwesenheit des Vertreters 
d e s „einzigen Arbeiterstaates" hüllt sie sich in Schweigen. Wäh­
rend auf die Proletarier der KPD. die Peitsche jener Gesell­
schaft herniedersaust, treiben sidi die Autoritäten der 
„ S ow jetu n ion  auf den Bällen der Bourgeoisie herum. Aber das 
gehört ja bekanntlich zu den Umgangsforinen „roter", bol­
schewistischer Diplomatie. Es is t  immerhin en  ..starkes Stück, 
daß d ie  Arbdter der KPD. dies in Ordnung finden.

dem tnsddsflsdicn Regime
Der faschistische Umsturz in Finnland geschah ohne Wider­

stand seitens der Arbeiterklasse. Dié revolutionäre Arbeiter­
bewegung und die sogenannten linken Gewerkschaften (Mos­
kauer Richtung) waren nicht imstande, die Stadt- und Land­
proletarier zum Kampf gegen den faschistischen Umsturz zu 
mobilisieren und zu führen. Die revolutionären Gewerkschaften 
wie die ganze revolutionäre Arbeiterbewegung kapitulierten ohne  
jeden Kampf. Die Ursache dieses Bankrotts liegt in der mit 
sozialdemokratischen Traditionen und legalistisdier Einstellung 
verbundenen Passivität. Die linken Gewerkschaften waren noch 
nicht organisatorisch gerüstet, ihr Schwerpunkt lag nicht in 
den Betrieben, deshalb verloren die Gewerkschaften bei dem  
faschistischen Angriff jeden Kontakt mit der Arbdterklasse.

Nach dem faschistischen Umsturz hat die Faschistenregie­
rung die Tätigkdt der (kommunistischen) Landeszentrale und der 
lirïkén Gewerkschaften verboten und die Anklage wegen '.Aus­
übung kommunistischer Tätigkdt" erhoben. Der Prozeß kommt 
jetzt im Februar zur Verhandlung. Es ist ohne weiteres .klar, 
daß die faschistischen Klassengerichte die Auflösung der revo­
lutionären Organisationen sanktionieren werden.

Alle Büroräume der Gewerkschaften und die Arbeiterheime 
sind versiegelt worden. Schon anfangs des Umsturzes verbot 
die Regierung alle legalen gewerkschaftlichen und politischen 
Zdtungen der revolutionären Arbeiterbewegung. Mehrere hun­
dert Funktionäre sind ins Gefängnis geworfen worden und die  
Verhaftungen werden immer noch fortgesetzt Der faschistische 
Terror wütet im ganzen Lande. Mißhandlungen, Entführungen 
und Ermordungèn revolutionärer Arbeiter gehören zur Tages­
ordnung. Vor dem faschistischen Umsturz gehörten zur Landes- 
zentrale  1200 g ewerkschaftliche
gliederzahl am Ende des Jahres 1929 ungefähr 90000  war. An­
fangs des Umsturzes betrug die Mitgiiederzahl etwa 60000. 
Die Ursache zu diesem Rückgang liegt in der großen Arbdts- 
Iosigkeit und in der Spaltungsarbeit der Sozialdemokraten. Es 
gelang den Sozialdemokraten schon Anfang '1930, eine Reibe 
kleinerer Verbände von der Landeszentrale abzutrennen, obwohl 
doch die größten und wichtigsten Verbände b d  der Landes­
zentrale verblieben. Die Arbdten der Sozialdemokraten wurden 
erleichtert durch den Uebertritt einer ganzen Reihe von Oppor- 
tunisten a n s  k o m m n n k t k r h e n  1 a g e r . ___________________________

öffentlicht, worin die Zusammenarbeit mit den Sozialdemokraten 
ganz offen verteidigt wird, unter der Parole: Einhdt der Ar­
beiterbewegung. Gegen revolutionäre Arbeiter wurde ’ in den 
Statuten ein Paragraph angenommen, daß d n  jedes Mitglied, 
daß in der Gewerkschaftsorganisation eine politische Frage auf-

Unter dem Schutze des Faschismus haben die Sozialdemo­
kraten ihre gewerkschaftliche Zentralorganisation geb ildet Der 
Gründungskongreß kat vor kurzem stattgdunden und nur acht 
kleinere Verbände waren vertreten mit zusammen nicht über 
10000 Mitgliedern. An diesem Kongreß haben auch die über­
getretenen Renegaten teilgenommen und ihre Zusammenarbeit 
m iL den reformistischen Gewerkschaften erklärt. In „Folkets 
Dagblad Politiken" ^Zdtung der schwedischen Renegaten) hat 
einer der leitenden finnischen Renegaten mehrere Artikel ver-j*chen Umsturzes die Abwanderung von der „Opposition" ins

wirft, aus der Organisation ausgeschlossen wird. Der Kongreß 
hat weiter seinen Beitritt zur Amsterdamer Internationale erklärt. 
Interessant ist d n  Absatz in dem Gründungsbeschluß, daß die  
Organisation „mit allen Kräften das wirtschaftlifche Wiederauf­
leben des Landes und die gesunde Entwicklung desselben för­
dern wird". Der Faschismus hat den Sozialdemokraten d ie  
Zustimmung zur Bildung dieser Gewerkschaftsorganisation g ege­
ben, weil vdie Unternehmer der Hilfe dieser Organisation b e­
dürfen." ,

D ie  Kapitalisten haben berdts unter dem Schutze des Fa­
schismus ihre Gegenoffensive gegen das Lebensniveau der Ar­
beiterschaft begonnen. In fast alten Industriezweigen wurden 
die Löhne 10—30 ft-ozent herabgesetzt Trotzdem verschärft 
sidi die Wirtschaftslage in Finnland in raschem Tempo. D ie  
Produktion in allen Industriezweigen wird eingeschränkt V ide  
Fabriken und Werke arbeiten nur drei bis vier Tage Jn der  
W oche und viele haben die Tore ganz geschlossen. Die Zahl der 
Konkurse betrug am 1. Januar 1931: 1251, im Vorjahr 765.
D ie Arbdtslosigkdt steigt infolge der Wirtschaftskrise unge* 
heuer. D ie Zahl der registrierten Arbeitslosen stieg von 8500 
am 1. September 1930 auf 16200 am 1. Januar ,1931. D ie  
wirkliche Zahl beträgt aber über 60 000. Trotz des faschistischen 
Terrors haben bereits eine ganze Reihe Arbdtslosendemonstra- 
tionen stattgefunden. Im ganzen Land haben sich Arbeitslosen­
komitees geb ildet

Der Faschismus versucht mit Terror und Erwürgungsgesetzen 
die revolutionäre B ew egung zu vernichten. D ie letzten Wahlen 
haben unter Ausschluß der Kommunisten stattgdunden. Tausende 
hatten kein Stim m recht Der Wahlterror ähnelte dem  POsudsUs 
in Polen. D ie  leitende faschistische Staatspartei hat 42, d ie  
Sozialdemoliraten haben 66 Mandate erhalten. Insgesamt haben 
die bürgerlichen Parteien 134 Abgeordnete von insgesamt 200.
Der neue Reichstag hat schon den Faschismus legalisiert D as 
Gesetz zum Schutze der Republik und das faschistische Wahl­
gesetz sind angenommen worden. Jetzt behandelt der Reichs­
tag einen faschistischen Gesetzentwurf zum „Schutze des Ar* 
bdtsfriedens." Dieses Gesetz richtet sich gegen  die Streik­
freiheit Es ist zum  Schutze des Streikbrecherturas vorgelegt 
worden. Mit diesem G esetz wird der Kampf gegen die Streik­
brecher strafbar. Ein jeder, der einen ändern zur Teilnahme am 
Streik zwingt oder dies versucht, wird m if Gdängnisstrafe von  
dnem Jahr bestraft Mit gleicher Strafe 'Vird jeder bestraft, 
der jemanden deshalb beschimpft, weü er als Streikbrecher d ie  die  
arbdtet und so  weiter. Andere Gesetze1 gegen die Arbeiter 
sind in  Vorberatung. D ie  Reihen der revolutionären Bewegung 
in Finnland sind jetzt zerstreut trotzdem unterliegt es keinem 
Zweifel, daß sie  bald wieder geordnet im Kämpfe auferstehen 
werden. Die Methode der sogenannten Gewerkschaftsopposition 
hat Schiffbruch erlitten, das bewies beim Abbruch des Faschisti-

sozialdemokratische Lager. Die Verschärfung der Wirtschafts­
krise kann durch den Faschismus und d i t  SoriaMeinokrafen 
nicht aufgehalten werden. D ie Arbdter 'Finnlands werden sich 
nach Betrieben organisieren müssen und der Zeitpunkt wird 
nicht fern sein, wo diese Erkenntnis durchdringen wird.

Schicksal so  vieler ehemaliger revolutionärer Narodniki 
-hat, die sich im Augenblick der größten Revolution als 
bürgerliche Durchschnittsdemokraten erwiesen. (Narodniki: 
„Volkstümler, — jene Periode des russischen Sozialismus der 

^sechziger und siebziger Jahre, in der die revolutionär und sozia­
listisch denkenden Intellektuellen ins Volk, d . h. ins Bauem- 
-ium  gingen, um dort die revolutionäre Aktion vorzubereiten.)

{Schluß folgt.)

MfecsprcttaH . . z:
Das Werk von K a r l  P l ä t t n e r :  „ D e r  m i t t e l ^

d e u t s c h e  B a n d e n f ü h r e r ,  m e i n  L e b e n  h i n t e r  K e r -  
t e r m a u e r n “ erschien im Asy-Verlag G . m. bv H ., Berlin, 
umfaßt 334 Sdten und kostet b r o s c h i e r t  3,80 Mk., in  
d e i n e n  5,— Mk. .

Zum Buche selbst wäre zu sagen, daß in der Fülle von 
erschienenen Büchern über Erlebnisse in Zuchthäusern und 
•Gefängnissen das Werk Karl Plättners ohne weiteres den realen 
W ert besitzt, die Psyche des Zuchthauslebens sjvßtematfech an 
seinem  eigenen Erleben zu schildern. D ie treffliche Schilderung 
d e s Zermürbe ns der Besten des Proletariats in den von {ier 
Bourgeoisie geschaffenen Totenkammem für lebende Menschen, 
w o  (fie Rache der besitzenden Klasse von einer Art besonderer 
dazu erzogener sadistische Werkzeuge, denen man die Häfthnge 

.auf Gnade und Ungnade auslidert, zeigt Plättner hier in diesem 
Buche mit allen seinen auf -den Gemütszustand d a - Insassen 
sich auswirkenden Vemichtungstrieb, alles menschlichen und 
moralischen Seins der G dangenen. Bei der Beschreibung sdner 
•seelischen Folterungen vom untersten bis zum obersten Be­
am ten der Strafanstalten muß nod i berückacht werden, daß 
»er immer eine persönliche Sonderbehandlung erhalten hat und 
dadurch ahnen läßt, was andere G dangene zu erleiden haben. 
'Das Buch kann jedem Arbdter nur empfohlen werden; .es 
lid er t den Anschauungsunterricht des Fehlens jeder Sentimen­
talität der herrschenden Klasse. D er ganze Inhalt des Buches 
demonstriert eindringlich die Notwendigkeit des Sturzes der 

'kapitalistischen Gesellschaftsordnung. .  1 .}
A b  Mangel wäre zu bezeichnen, daß Plättner in diesem 

Buche ängstlich verm eidet die Gründe seiner politischen Um­
wandlung darzulegen; weshalb dem Leser der Eindruck « i t -  

- stehen muß, daß unter dem harten Eindruck der Zuchtnxos- 
>psychose jede politische Stellungnahme d es Aufairs untergraben 
•wurde. . ’ . - • .  I ;

Mc neue liu ir im t nr das lau
ier „fottsfcrfrefer“

Die Bemühungen für eine „Reform" der Geschäftsordnung 
des Rdchstages haben nun endlich ein Resultat gezeitig t Eine 
Unterredung Brüning, Löbe, Esser und der Führer der Re­
gierungsparteien einigte sich auf folgende Punkte:

E s wird festgestellt (!), daß die Regierung ohne wdteres 
das Vertrauen des Parlaments besitzt, wenn es ihr nicht aus- 
tfrücküch ci i Uogun- • wiNk-^Blese „Rfcfocm“ b t eigens dazu be­
stimmt, d ie  Tolerierungspolitik der SPD . zu ermöglichen. Die  
SPD . soll in  der Lage sdn. mit der Regierung durch dick 
und dünn zu gehen, ohne ihr ein ausdrückliches Vertrauens­
votum aussprecnen zu müssen; so  wül d ie Sozialdemokrat^ 
ihre Anhänger hinters Licht führen.

Wenn dnem  Redner das Wort entzogen wird, darf er In 
derselben Sitzung nicht noch einmal sprechen.

Anträge, d ie sich auf Finanzfragen beziehen, werden gar 
nicht erst in erster Lesung im Plenum behandelt, sondern gehen 
sofort in den Ausschuß. Fordern Anträge neue .Ausgaben, dann 
dürfen sie nur mit Zustimmung der Regierung angenommen 
werden und sind überhaupt nur dann zulässig, wenn sie so ­
gt èich Vorschläge zur Deckung der gdorderten Ausgaben ent­
halten. Dadurch werden die Rechte des Reichstages in bezug  
auf "dfe . Finanzpolitik ganz empfindlich dngeschränkt Insbe­
sondere sollen durch diese Regelung Anträge verhindert wer­
den, die Ausgaben für soziale Zwecke fordern. " v

Interpellationen sollen nicht mehr zugelassen werden, wenn 
sie Angriffe auf die Regierung und „unparlamentariscbe 
Aeußerungen" enthalten.

Diese Aenderung der Geschäftsordnung des Reichstages 
hat nur den Zweck, diese sogenannten Volksvertreter ihrer 
„Rechte" einzudämmen und sie mehr und mehr als Jasage- 
maschine fungieren zu lassen. D er Verlagerung der Macht 
in d ie Hände des Reichspräsidenten und der Anwendung des  

48 sollen weiterhin die W ege g eeb n d  werden.
einer N i

Paragraphen 
Das Parlam»m ent wird damit immer weiter zu N ull herab-
degradiert. Für diese neuen Gepflogenheiten in der Haus­
ordnung des „Volksvertreter“hauses war ebenfalls die Sozial­
demokratie durch ihren Löbe der Vorkämpfer. D ie Sozial­
demokratie ist eben ein Meister in der Erfindung von „.fort­
schrittlichen" Maßnahmen im Interesse der Bourgeoisie. Dafür 
wird sie eines schönen Tages als Lohn den Fußtritt bekommen.

„VcriMUltfsfrcac Mnf skfe“
Ffir dfe Unternehmer! ^

 i ^ l - i  — ~ a a — i  J f n  •  - • «  T n t i i . . .
v JG S lC O t S v lD S t  U lv  u C llC T * £ W l l l i H  •

Wir schreiben ab: -  ------  --------- --
Der Deutsche Metallarbeiter-Verband %t jetzt mit dem Unter­

nehmertum in einem außergewöhnlich nahen Handgemenge. 
Er hat in allen Landesteilen, in allen seinen Gewerben und  
Berufen, ja ln  jedem größeren Unternehmen, rafihsdk« V e r ­
h a n d l u n g e n  u m die Löhne zu führen. Sind die P a r t e i -  
v e r h a n d l u n g e n  beendet, fangen die vor dem  S c h l i c h t e r  

. - U nd wenn sie mit diesem geführt sind, finden -die N a c h -

v e r h a n d l u g e n  sta tt .  . . Während dj#. Unterhändler des 
Verbandes mit den Widersachern um jeden Lohnpfennig, um  
jeden Tarifpunkt streiten, s i n d  d i e  a n d e r e n  F u n k t i o n ä r e  
d a b e i ,  d i e  T r u p p e  z u  G e d u l d  z u  m a h n e n .

Von diesem m ü h s e l i g e n  und e r b i t t e r t e n  H a n d «  
g e  m e n  g e  Ist freilich in der Odfentlichkeit wenig zu merken. 
Es wird auch, nicht auf dem Markt verkündet Was so ll man 
von der platten Selbstverständlichkeit reden, daß alle Funktionäre 
des DMV. in dieser Zeit ihre Pflicht erfüllen, w o d ie . ganze 
Arbeiterschaft Ungeheuerliches erduldet A bo- wer auch nur 
oberflächlich mit der Verbandssache vertraut is t  der weiß zur 
Genüge, was von der Organisation geleistet wird.

W ie d ie Metallindustnellen, so versuchen auch die Unter­
nehmer der anderen Gewerbe ihr Mütchen an dem Arbdtstosen 
zu kühlen. . . .

. D i e  M e t a l l i n d u s t r i e l l e n  w o l l e n  d a r t u n ,  
d a ß  s i e  d e r  V o r t r u p p  d e r  L o h n q u e t s c h e r  .

s i n d .  v
U n d  d i e s e r  B e w e i s  

i s t  i h n e n  i n  d e r  T a t  v o l l s t ä n d i g  g e l u n g e n ^  
Das steht wörtlich in der Nr. 5 der Metallarbeiter-Zeitung 

vom  31. Januar 1931, nur die Auszeichnungen haben w k  vor- 
genommen. In der MZ. war das alles, weü dort a lles Sdbst- 
verständlichkeit erscheint, in gleichmäßiger Schrift gesetzt

ln ganz korrektes und verständliches Deutsch übertragen 
würde aas heißen: Die einen halten ihn fest, die tandeilm 
plündern ihn aus.

Die Sache ist wert, daß man sie ein zweite! »Mal lie s t  
Also während die ranghöheren Bonzen, die Offiziere, mit den  
Unternehmern in „mühseligem und erbittertem Handgemenge" 
(mit dicker Zigarre und dem Daumen in der Weste) ,,̂ Verhand­
lungen", „Parteiverhandlungen" und „Nachverhandlungert" füh­
ren, „sind andere Funktionäre", d ie Feldwebel und Unten- 
Offiziere der Betriebe und Lokalvenraltungen dabei, „die Truppe 
zur Geduld zu mahnen". Die letztere Tätigkeit ist die wicn- 
tigere. Denn während des Schachers am grünen Tisch streiken 
in anderen Betrieben und an anderen Orten Arbeiter in Viden 
Gruppen. Die Solidarität zu verhindern, keine größere Streik­
welle aufkommen zu lassen, den Profit n id it zu schmälern, 
das ist der Zweck der Unterhändler und der Geduldmahner. B s t  
wenn die einen, zermürbt, verraten und verschachert in die 
Betriebe gejagt sind, wird den anderen mitgeteilt, daß audi sie 
jetzt verhandelt sind.

In der T a t das ist d ie Taktik der Gewerkschaften, fwte  
sie  die MZ. ausplaudert, d ie den Unternehmern immer den  
Sieg zuschanzt U nd die Arbeiter sind so  gewerksdiaflsdiszi- 
püniert, daß sie auch durch den blutigsten Hohn ihrer lOe- 
w e r b cto fte zd tu n g er ^ jiic h ^ a u fg C T Ü tW ^ ^ C T d er ^ /^ ^ ^ ^ ^ ^

Vorrätig ab 1921 Jeder Jahrgang 12,— Mark. JahrganS 
1928 9,— Mark. Genossen unserer Bewegung erhalten 

- bedeutende Preisermäßigung.
Zu beziehen durch die 

B i c k h i i d l m  ffir  A r b e i t e r - L l t e r a t a r  
Berlin SO 36b Lausitzer Platz 13.
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Verschachert den Berliner Qeawtataoiial^ii#.
Der Berliner Magistrat fährt in der Verschacherung von 

Gemeindeeigentum fo r t Und zwar sind e s  die produktiven 
Betriebe, die dem Privatkapital in die Hände gespglt werden. 
Im vorigen fiftfre bekam die Oefürel (die Gesellschaft für 
elektrische Unternehmungen, die den großen privaten hlektro- 
konzernen gehört), für einen kleinen Pum p den städtischen 
Aktienbesitz an der Deutschen Gasgesellschaft und am Elek­
trizitätswerk Süd-W est Jetzt sind . es für 45 Millionen’ Mark 
Aktien der Städtischen Gaswerke, die die Preag (Preußische 
Elektrizitäts-Aktiengesellschaft) für einen neuerlichen Pump laut 
Magistratsbeschluß erhalten soll. . . -

Die Sozialdemokratie, die der ausschlaggebende Faktor bei

ziaJ ismus" bleiben. Wäre Preußen daran gelegen, Berlin aus 
dem Schlamassel zu helfen,- so  wäre das ja wohl auch ohne 
die Aktien gegangen. Schließlich untersteht der Oberprasident 
von Brandenburg ja auch der Preußenregierung, derselbe, der 
von derselben Preußenregierung das Recht bekam, alle Be­
schlösse der Stadtverordnetenversammlung in den Papierkorb 
zu werfen und die Berliner Finanzen nach eigenem Gutdünken

Die Preußenregierung ist es ja  wohl auch, die 
der Stadt Berlin das äußerst kostspielige Direktorium aufge-
zu „regeln*

bürdet hat, womit die Stadtverordneten Schachfiguren gewor­
den sind. Und endlich kämmt ja wohl auch das neue Berliner 
„Stadtgesetz" von der Preußenregierung, welches Berlin wie­
der zum Dorf machte, im welchem die städtischen Körper-

Jt
Schiebung der Qaswerksaktien an die Preag hät, das kann 

— « .iu .«  j — letzter
Preußenregierung .iür

schaften weniger zu sagen ' haben als jeder Schulze in einem  
xbeliebigen Hiftterwäldlerdorf. Welcherr Zweck also die Ver­

der Qaswerksaktien an die Preag .— , —  --------
wohl nur für den zweifelhaft sein, tder die letzten .10 Jahre
sehr fest geschlafen Hat und der die
eine Arbeitervertretung hält. •* .

Dieselbe Phase, die jetzt die Aktien der Städtisdien Gas­
werke durchlaufen, machten die Aktien der Qeutscfifn Gas- 
werke  und des Elektrizitätswerlcs Südwest auclf durch. Auch 
sie wurden erst nur belieben und dann an das Elektroka^tal
verkauft. Auch die Berliner Städtischen Gaswerke werden bald 
das Mittel sein, mit denen das Elektrokapital die Berliner Ar- 

-beiter nach Strich und Faden schröpft. Ganz abgesehen davon, 
was es mit den vielen alten Knackern von Partei- und Ge­
werkschaftsfunktionären machen wird, die für ihr kleinbürger­
liches Wohlverhalten in die Gaswerke hineingeschoben wurden 
und dort zu sterben gedenken.

Freilich hat das Privatkapital auch ohne die Aktien die Macht, 
die Gastanfe in d ie Flöhe zu schrauben und die gewählten Sti­
pendienempfänger zu drillen wie iunge Flunde. Es braucht 
der Stadt nur die Kredite abzuschneiden oder sie so teuer 
und umständlich zu-machen, daß ihr nichts weiter-übrig bleibt. 
D ie steigende Ziffer der aus der Arbeitslosenversicherung und 

-*us der Krisenfürsorge Ausgesteuerten bewirken dann schon 
is übrige. Dieser Kreislauf bestätigt aber aufs neue.- daß die 

^anze Wählerei Schwindel ist, bzw. keinen anderen Zweck hat, 
als ein paar hundert Schreier und Demagogen mit Pfründen 
zu versorgen und daß das Schlagwort von der Sozialisierung 
der Gemeinden ein Trick von Bauernfängern ist

Margarine
W alfisch trän, Sojabohne and  Kobra sind die Rohstoffe 

des P roM enfnttèrs,
D ie Margarineindustrie weiß nichts von Krise. Ihr Umsatz 

ste ig t auch pro Kopf der Bevölkerung. Ihr Profit hat ein 
phantastisches Ausmaß angenommen. Sie ist eine Weltmacht 
geworden. — ^ -

Alles sinkt und zerfällt. A lle Industrien für Nahrungs­
mittel und Bedarfsartikel schränken die Produktion ein, legen 
still. Kohlen- und Eisenproduktion gehen zurück. Hundert- 
tausende Großfarmen in Amerika sind verlassen worden, weil 
sie  am europäischen Markt keinen Absatz fanden. Aber eins 
hat Absatz: Margarine, das Ersatznahrungsmittel, der Dreck.

Auf dem Elend der Massen hat sich eine Weltwirtschafts­
macht aufgebaut., D as Produkt wird immer schlechter. Die 
Margarineindustrie, wenigstens d ie vertrustete, verwendet heute 

■ r  Boeh 5,7 Prozent tierische Fette  
te g e a  55 Prozent ln der Vorkriegszeit!

Der Fettgehalt ist auf ein Zehntel zurückgegangen, trotzdem 
die übrigen Rohstoffe gegen die Vorkriegszeit im Preise gesunken 
sind, der Lohnanteil am Produkt nur 7 - 8  P rozen t beträgt 
und die Leistungssteigerung enorm ist. Die Leistung pro Kopl 
betrug im Jahre 19?8 noch 95,3, im Jahre 1930 aber schon 
weit über 100 t. Die Rohstoffe der Margarineindustrie (immer 
Her Trustbetriebe) sind 78,4 Prozent pflanzlich^ Fette (Kopra 
und Sojabohne), 15,9 Prozent Walfischtran und nur noch 5,7 
Prozent tierische Fette, gegen noch 55 Prozent im Jahre 1913.

Kopra, das ist die zerschnittene und getrocknete Kokosnuß. 
Diese genießen selbst nicht die Kongoneger. Vor dem Kriege 
war d ie  Verwendung von Kopraöl zu menschlicher Nahrung unter 
strenge Strafe gestellt. Einigen Industrierittern, cne sich dieser 
Nahrungsmittelfälschung (Zusatz zu Oelen) schuldig machten, 
wurden die Betriebe geschlossen und die Fälscher zu so  hohen 
Geldstrafen verurteilt daß ihr Wiederaufkommen vereitelt war. 
D ie Sojabohne bürgert sich deshalb bei uns nicht ein, weil 
die Landwirtschaft sie den Tieren schädlich hält Und Walfisch­
tran wurde noch bis in die Kriegszeit hinein als Stiefelschmiere 
abgelehnt, weil er erwiesenermaßen das Leder schädigt Nur 
für Pfadegeschirre und ähnlich grobe Lederwaren wurde er  
verw endet Erst die N ot des Krieges ließ die Verwendung als 
Lederfett z u . ' Und heute haben wir Demokratie. Der Wille 
der Kapitalisten zur Ausbeutung und Vergiftung von Profeten ist 
keiner Beschränkung mehr unterworfen. '  _ ■'

** D ie  hier wiedergegebenen Zahlen sind den beiden Bänden 
entnommen, die der Enqueteausschuß über seihe Untersuchun­
gen in der Margarine- und Oei industrie herausgegeben hat 
» D ie freien Margarinefabriken verwenden merkwürdigerweise 

das doppelte Quantum tierisches Fett, nämlich 11 Prozent Dar­
aus kann man die unermeßlichen Profite einschätzen, die der 
Trust aus der Ausplünderung der Massen macht. Der Trust b e­
herrscht nämlich die Rohstoffe vollständig. D ie sogen, freien 
Fabriken beziehen sie  nur auf Umwegen und zu sehr erhöhten 
Preisen.

Keine Industrie der W elt hat so  reinen beispiellosen ^Auf-

littels.
cti pro Kdp* J Kg, |1930 

sd ion  7 ,0  Tjg. Daß nur Arbeiter mit schlechtem Einkommen 
die  Konsumenten sind, geht aus einer Aufstellung der GEO. 
hervor. Sie verkauft je Mitglied im Ruhrgebiet jährlich 18,24 kg, 
In Dresden 15,52 kg, in Oroß-Beriin 7,11 kg, in München 
4~84 - kg. Der Hauptanteil der Weltproduktion von 
lionen Tonnen (je 1000 kg) entfällt mit l .lO li l l io n e n  
a u f. Europa. Diese Wettproduktion beherrscht zu 65 
der T rust der Jürgens-van den Berg-Konzern. Er beherrscht 
d ie  deutsche, belgisrte, tschechische und französische Pracbulrtioa

zu^je 70 Prozent, $ e  holländische zu 90 Prozent und die öster­
reichische' zu 100 Prozent Von den restlichen 35 Prozent be­
streitet den Löwenanteil der Schicht-Konzern, der mit dem  
Trust eng verbunden ist. Und nur einen winzigen Bruchteil lie­
fern die sogen, freien Fabriken.

Fast d ie  Hälfte der europäischen Margarine, 
nämlich 48« 000 Tonnen Ißt Deutschland 

gegen 200000 Tonnen 1913. 77 Prozent davon entfallen auf 
die Konzerne. Auf den Kopf der deutschen Bevölkerung ent­
fallen für 10 Mark Margarine jährlich. Für Zucker werden 
14 Mark und für Butter 17 Mark ausgegeben. (Die Zucker* 
un<J*rButterverbraucher sind aber andere als die Margarinever-r 
braucher./ • * < - •

Noeb vor ein paar Jahren war die Margarineindustrie sehr 
zersplittert; Zwei Konzerne, Jürgens & Prinzens und Van den 
Berg begannen infolge ihrer enormèn Profite die Fabriken auf- 
zukaufen. Im Jahre 1927 schlossen sich beide zusammen, 1929 
erfolgte die Vereinigung mit Lever Brothers (Sunlight-Seifen und 
Margarine-Konzern) und dann ein Vertrag mit Schicht. Fleute 
beherrscht der Trust die gesamten Rohstoffe. Mit dem Walfisch- 
Weltpool ist er eng verbunden, die Oelindustrie beherrschrer 
ganz und die pflanzlichen Rohstoffe bis zur letzten afrikanischen 
und südamerikanischen Urwaldplantage. Er hat die Macht, den 
Konsumenten das Fell über die Ohren zu riehen, und an sie 
die Materialien zu verfüttern, die früher nur zu schlechter, 
billiger Seife verarbeitet wurden.

Zusammen mit der deutschen Oelindustrie beschäftigt die 
deutsche Margarineindustrie 30500 Personen; 14000 entfallen 
auf Oel und 16500 auf Margarine. Der Produktionswert beider 
beträgt 1,25 bis 1,30 Mliliarden Mark. Die verarbeiteten Roh­
stoffe sind mit 900 Millionen eingesetzt, was ohne Bedeutung 
ist, da diese dem Trust gehören und die Preiskalkulation an die 
Fabriken willkürlich ist. D ie  Oelmühlenindustrie hat 60 Betriebe, 
die Margarineindustrie 70 gegen 110 im Jahre 1 9 p . Dje Oel­
industrie hat nur 2,5 bis 5,5 Prozent Lohnanteil am Produkt 

Die Oelproduktion der Welt beträgt 6,6 Millionen Tonnen. 
Europa ist mit 48,6, Asien mit 24,3, Amerika mit ljfc4 iund 
Afrika mit 8 Prozent beteiligt. Deutschland steht /nit 860 Mil­
lionen Mark an der Spitze der Einfuhr pflanzlicher Oelroh- 
stoffe. Die Walfischtranerzeugung, die 1908 erst 22 800 Tonnen 
betrug, ist auf 300000 Tonnen im Jahre“1929 gesüégèrt. 'D e r  
Walfisch wurde früher zu Dünger verarbeitet heute zu prole-

! Wenn 
noch lange

_  _  . ras anderes
als Futter anbieten. - ------ -

Ms kcffM aaa Technik I
D er Leiter der B eratungsstelle für Stahlverwendung, der 

aus Amerika zurückkam, hielt einen L ich tb ildervortr« . in dem  
er bew ies, daß die Technik drüben immer noch fortschreitet. 
B eisp ielsw eise  fabriziert dort ein  W erk täglich etw a  42 Kilo­
m eter Röhren von einem  Durchm esser b is zu 66 Zentimeter:' 
ta  den Automobilfabriken Fords laufen täglich 10000 Autos 
vom  B a n d  D ie A. 0._Sipith-Corp. s te llt  w ie  d er „Vorwärts“ 
Jubelnd berichtet und bedauert daß w ir hier noch nicht' so  w eit 
sind, mit nur 180 Arbeitern täglich 10 000 C hassis her. a l l e  
J 0  S e k u n d e n  e i n e n .  Jn Chikago befindet sich ein W ol­
kenkratzer im Bau, der keine Fenster aufw eist und künstlich 
beleuchtet und durchlüftet wird.

In der T a t  man könnte dem  Jubel d es ,,V orw ärts“ zustim­
men. w üßte man m oht daß er  aus entgegengesetzten  Ursachen 
froh lockt Es scheint daß sich der Zeitpunkt näh ert w o  die  
Technik zum Glück der M enschheit um zuschlagen beginnt. Es 
muß endlich der Zeitpunkt kommen, an dem  die Technik die 
Arbeiter aufrüttelt und sie sich in den B esitz  der W irtschaft 
setzen.

M an denke, w as das h e iß t 10000 ,C hassis von 180 Arbei­
tern in einem T agol E s  ist noch nicht lange her, w o  ein sehr 
geschickter vielleicht in 14 Tagen ein Autountergestell hätttf 
bauen können. Und heute schon fertigt ein A r b e ite r in  einem  
T age reichlich 61 Stück! Zur Berechnung derartiger Produk­
tionssteigerung braucht man Astronomen.

Vielleicht begreifen die Arbeiter bei einer solchen Tech­
nik bald, daß ihre Gewerkschaften und ihre Kampftaktik in 
jene Zeit gehören, als ein Arbeiter zu  e inem  Chassi 14 Tage 
gebrauchte und werfen beide zu den alten ausrangierten Chas­
s is  jener T a«e. - , -

Freilich sohem t e s  noch nötig, daß der Kapitalismus erst 
solche Stahlzuchthäuser ohne Fenster baut und die Proleten  
darin zu Paaren treibt und sie  darin aufrüttelt —  oder aber 
dies denkfaule, der M enschenwürde nicht w erte  Geschlecht 
ausrottet.

Grundlage aufrufep könnten, la  diesem Falle würden sie, zur 
sammen mit den aus Ablehnung des Wahlhumbugs Nichtwählen- 
den mindestens 95 F T oaut der Afbeüer hinter sich haben. Aller­
dings ist es- müßig, sich mit derartigen Kombinationen ab- 
zugeben, denn die' Gewerkschaften sind Fleisch vom  Fleische 
des Kapitalismus und müssen für dessen Wohlergehen sorgen.

Als wir 1919 bis 1923 die Arbeiter auf d ie Schwäche der 
Gewerkschaften aufmerksam machten und den Zusammenschluß 
zu revolutionären Betriebsorganisationen propagierten, antworté' 
ten uns die KPD.-Referenten und -Funktionäre nach einer g e ­
meinsamen Platte: „Jetzt ist keine Zeit mehr zum Gründen 
von Betriebsorganisabonen, jetzt muß gehandelt werden.“ Man 
glaubte, daß es mit der Eroberung der Gewerkschaften leichter 
und schneller ginge. W ie „gehandelt" wurde, zeigen die Be­
triebsrätewahlen von 1930. Den Erfolg verdanken die Ge­
werkschaften der KPD. Heute, nach 10 Jahren „revolutionärer" 
Gewerkschaftspolitik sind die Arbeiter sehr weit hinter den Aus­
gangspunkt zurückgeworfen, sehr weit unter das Lebensniveau 
herabgedrückt als zu jener. Zeit,als es noch gar keine Gewerk­
schaften gab. Heute ist noch nicht mal der Anfang gemacht. 
Denn der lächerliche Firlefanz von RGO. hat weiter keinen 
Zweck, als die aus den Gewerkschaften gelaufenen" Arbeiter 
weiter im gewerkschaftlichen Fahrwasser zu halten.

Das müssen sich die K PD -A r beiter gesagt sein lassen: 
D*r Anfang muß gemacht werden. Mit der bisherigen Politik
geht es abwärts, abwärts bis zur Lage des Galeerenstfäflings. 
Erst wenn der Anfang gemacht ist mit der betriebsweisen Zu­
sammenschließung zu Klassenkampforganisationen. in den Hän­
den der Arbeiter, erst dann geht es aufwärts und vorwärts. 
Erst dann haben sie die Gewähr, daß ihnen das revolutionäre 
Element folgt. Dann aber ist e s  auch nur eine Frage der Zeit, 
daß die Gewerkschaften hinkommen, wo sie h i n g e h ö r e n i n  
die Büros der Trustbarone.

Jtu s  d er föcn ’cgunf*

Berm
W ie weit der ideologische Bankrott des Leninismus vor­

geschritten ist, davon legt Zeugnis ab eine Erwerbslosenversamm­
lung, die vom „Einheitsverband der Metallarbeiter Berlins" für 
die Stempelstellen des Bezirks Kreuzberg am 30. Januar ein­
berufen war. Daß von 70000  Erwerbslosen der Stempelsteilen 
des Südostens nur 100 Personen zur Versammlung erschienen

eher als einen vollgiubgM ^E^p^l'^daß die E r w e r b s l o s e n _ 
sonderliches Interesse für die Verbesserung ihrer Lage hätten. 
Ueberhaupt sei durch die Müdigkeit der Mitglieder des Er­
werbslosenausschusses der Kampf der Erwerbslosen seit Jängerer 
Zeit vollkommen eingeschlafen ;• wogegen e s  jetzt gelte, diesen  
Kampf mit ganzer Kraft wieder aufzunehmen. Zunächst müsse 
sich aus dieser Versammlung ein 30 Köpfe starker „Erwerbs­
losenausschuß“ etablieren. Darüber hinaus müssen die dem­
nächst stattfindenden Delegiertenkonferenzen beschickt werden, 
um so die Vorarbeiten für den am 25. Februar stattfindenden 
Reichs-Erwerbslosenkampftag durchzuführen. Vor allen D ingen  
brauche man Vorschläge und nochmals Vorschläge für alle in« 
Auge genommenen Konferenzen. Besonders seien Vorschläge, 
von Sozialdemokraten und Nationalsozialisten erwünscht. W er 
aber keinen Vorschlag machen könne, m öge sich ruhig selbst 
vorschlagen und seine Adresse am Vorstandstisch abgeben. D ie  
politische Gesinnung spiele dabei keine Rolle. D ie verschieden­
sten Besprechungen, zu denen die Vorgeschlagenen geladen  
werden, würden dann schon ergeben, w eldi Geistes Kind die  
einzelnen Kandidaten sind. Damit Theorie und Praxis des 
Kampfes auch wechselseitig ergänzt werden, seien fo lg en d e

zu

135 689 86,9 v. H.
11 333- i 7,2 v. H.
.1 561 1,0 v .  H.
2  374 1,5 v. H.
1,025 0,7 v. H.
416 3 2,7 v.  H.

Bciriebsrfiie-BUuz 1930
Prompt wie Amtsschimmelersatz kommt der ADGB., just 

_  Fastnacht, mit der Zusammenstellung der vor einem Jahre 
stattgefundenen Betriebsrätewahlen heraus. Zwar ist die Liste 
noch nicht vollständig, aber sie gestattet eine hohe Wahrschein- 
lichkeitsschätzung. Zusammengestellt sind Betriebe ntft rund 
5,9 Millionen Arbeitern. . 1

In den erfaßten Betrieben wurden im Jahre 1930 insgesamt 
156145 Arbeiterratsmitglieder gewählt, die sich „w ie folgt ver­
teilen : _

Freie Gewerkschaften 
Christliche Gewerkschaften 

• .  H.-D. Gewerkvereine 
• Kommunisten, Syndikalisten usw 

Sonstige Vereinigungen v'
Nichtorganisierte
D ie Wahlen zeigen zweierlei. Erstens den katastrophalen 

Zusammenbruch der KPD.-Gewerkschaftspolitik, zweitens, daß 
die Gewerkschaften die Massen hinter sich haben. Es fehlen 
in der Zusammenstellung vor allem noch das Baugewerbe und 
das Bekleidungsgewerbewerbe. Im Baugewerbe wird die KPD. 
etwas mehr Erfolg gehabt haben als im Durchsehnitt, im Be­
kleidungsgewerbe wohl iC5ftirfi.,,r Von den 1,5 Proz. ist noch 
eine Kleinigkeit abzusetzen für „Syndikalisten usw.“ , dagegen 
sind in der Kolonne „Nichtorganisierte“ neben Oelben usw. 
noch KPD.-Betriebsräte enthalten. Rechnen wir noch aus dem 
Baugewerbe einen etwas größeren Durchschnitt, so  kann man 
der KPD. vielleicht 3 Proz. der Stimmen geben. D as jst die 
Quittung für den Zehnjährigen Zutreiberdienst, den die KPD 
den Gewerkschaften geleistet hat

Noch vor 7  Jahren wäre es der KPD. durch «ine einzige 
Parole gelungen, die Gewerkschaften auf ein nichtssagendes 
Häuflein zu reduzieren* Natürlich nur dann, wenn sie  die  
Absicht gehabt hätte, Klassenkampforgamsäfiönen an die Stelle 
der gelben Kuhhandelsvereine zu setzen. Aber damals ging 
es ihr nicht um die Massen der Arbeiter, sondern um die Schreib­
tische und^Aktenschränke * ............... ...
paar 
kein
an seinem Aufbau

Arbeitslosen, daß sie arbeitslos sind, indem sie ihm die Stempel­
karten unter die Nase halten. Es sei natürlich klar, daß dann 
die Staatsgewalt veranlaßt werde einzuschreiten. Ebenso könn­
ten die Aroeitslosen Wohnungsexmittierungen verhindern. U eber  
d ie  Konsequenzen, die daraus für die Arbeiter zwangsläufig 
erwachsen, schwieg sich der Sprecher vom Erwerbslosenausschuo 
leider aus.  ̂ '

Aus den Ausführungen des Referenten, der inzwischen 
eingetroffen war, sei' folgendes vermerkt: D ie Sozialfaschisten,, 
das wären nicht — wie fälschlicherweise oft angenommen w ünle  
— die einfachen Mitglieder, sondern nur die Führer der Sozial­
demokratie. Ebenso verhält es sich mit den Hakenkreuzfaschisten. 
Im Interesse der „Volksrevolution“ müßte die bedeutende Mehr­
heit des Volkes gewonnen werden. Dazu müßten die A rbeite  
losen in der RGO. erfaßt werden. Wenn sich später ihre wirt­
schaftliche Lage gebessert habe, könnten sie den Eintritt in 
den „Einheitsverband der Metallarbeiter Berlins“ vornehmen.

In der Diskussion hatte ein Genosse der KAPD. und AAU. 
an Hand vorliegenden Materials Gelegenheit nachzuweisen, da»  
die 10 Jahre Praxis der Gewerkschaftsrevolutionierung jedem  
Arbeiter eindeutig den Bankrott dieser Phrase aufzeige. N u n  
wäre es noch zu begrüßen, wenn daraus dieiK PD . gelernt hätte, 
daß der organisatorische Aufbau des revolutionären fYoletariat»

verschuldeten Oewerkschaftshäuser. Rieht 
Interesse an der Niederringung des Kar 

iu. D ie fürchterlichen Schli 
letariat jetzt durch Kapital und Gewerksch 
Rußland und der KPD. zu danken.

D ie andere Seite der Betriebsrätewahlen aber zeigt, daß 
die Gewerkschaften die Massen wohl zur Solidarität- a u r  breiter

, Rußland hatte 
ismus, sondern 

die das Pro­
erhält hat es

Gewerkschaften, den S ieg  über den Kapitalismus mit gewerk­
schaftlichen Mitteln davon tragen könne. Den Arbeitslosen em p­
fiehlt sie kräftig zu schreien: „Einreihung in den Produkftons-' 
prozeß! Und beim Berliner Metallarbeiterstreik rannte d ie RGO. 
.schon am zweiten Streiktage zum Reichsarbeitsminister, um dort 
um Verhandlungen zu betteln. . .

Der Parole „Volksrevolution", die in Westeuropa eine U topie  
bedeutet stellt die KAPD. d ie  Erkenntnis,(des wissenschaftlichen 
Kommunismus entgegen: Organisierung des Proletariats. als Klasse 
ohne Unterschied der Berufe in der Allgemeinen Arbeiter-Union, 
Zerstörung der parlamentarischen Parteien und G ewerißdiaftenl 
Sturz der Bourgeoisie! Errichtung der proletarischen Diktatur 
und der Bedarfswirtschaft. Will die Ailjeiterklasse diesen W eg  

ehen, so muß sie alle organisatorischen und ideologischen 
Jrücken zum Reformismus abbrechen und die revolutionäre 
Klassenfront errichten. Dann erst werden auch Kongresse, die  
mit den aus den Betrieben und Stempelstellen beschickten 
Proleten keine Paradeschauobjekte bankrotter parlamentarischer 
Schieber sein, sondern vulkanische Kraftquellen der Revolution.

fte fe*
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„Sdiliefilldi gibt es nodi
ohraflr.V M M  U l l v

Die Regierung Brüning muß aus außenpolitischen 
Rücksichten noch parlamentarisch regieren. Sie braucht 
unbedingt für den kommenden Reichshaushalt eine parla­
mentarische M ehrheit Die Basis d er Regierung im Parla­
ment ist außerordentlich schmal. Wenn zur Opposition 
der Nationalsozialisten, Deutschnationalen, Kommunisten 
nnd einiger Meiner Parteisplitter anch noch die Oppo-

d ie  Regierung Brüning unweigerlich gestürzt worden. Sie 
hätte mit dem Artikel 48 RV. weiterregieren müssen. 
D iese Notwendigkeit mußte ihr erspart werden. Die 
w & iej! vom 14. September 1930 hatten für die deutsche 
Bourgeoisie die Kündigung von 2 Milliarden auswärtiger 
Kredite bedeutet. Die Aufnahme neuer Kredite, über die 
Curtius in Genf m it dem  französischen Kapital verhan­
delt hatte, und die von d e r  Bedingung abhängig waren, 

• daß  das parlamentarische Regime aufrechterhalten würde, 
w ar durch die Taktik bedroht, die diktatorisch Maßre­
geln auf Grund des Artikel 48 RV. verlangte. Dm Sozial­
demokratie lag aber unbedingt an dem weiteren „kapita­
listischen Aufbau“ und an der Zusammenarbeit mit dem 
Weltkapital. Die deutsche Bourgeoisie ihrerseits brauchte 
dringend die französischen Kredite, die man bisher nur 
durch amerikanische Garantie wie bei der Rdchsbahn- 
anleihe erhalten hatte.

Die Durchführung des parlamentarischen Regimes 
w ar aber nur durch eme Vergewaltigung des Parlaments 
möglich. Der Artikel 48 RV. wurde daher für die Ge­
schäftsordnung des Reichstages in Anwendung gebracht. 
Die Vergewaltigung der Demokratie wurde also direkt 
in das Parlament verlegt, anstelle daß der Reichspräsi­
dent sie mit Hilfe von Notverordnungen durchführte. Die 
Aufgabe, diese parlamentarische Vergewaltigung des 
Reichstages durch den Reichstag zu meistern, übernahm 
der mit allen parlamentarischen Hunden gehetzte Sozial­
demokrat Löbe. E r w ar der Meisterdirigent, der nicht 
nur hervorragenden Anteil an der Ausarbeitung der Be­
stimmungen nahm, sondern auch die Annahme dieser Be­
stimmungen mit außerordentlicher Geschicklichkeit durch­
peitschte. Die Bourgeoisie verlangte „ernsthafte“ parla­
mentarische Arbeit. Das Parlament darf nicht mehr zu 
demagogischen Zwecken mißbraucht werden. Es muß 
arbeitsfähig erhalten werden. Die Unterdrückungsguillo­
tine muß in Krisenzeiten prompt und scharf arbeiten. Die 
Republik darf nicht milde sdn , wenn es sich um ihre 
Existenz handelt. Die Bourgeoisie verlangt, daß „der 
Reichstag hart werde“. Das Finanzkapital ruft durch 
seinen hervorragensten Wirtschaftspolitiker, den Staats- 
parteüer Stolpert, dem Reichskanzler zu: „Seien Sie wei­
te r stark und handeln Sie“. Brüning ist der Mann der 
Bourgeoisie. Er faschisiert das Parlam ent anstelle außer­
parlamentarisch zu regieren. Die Masft’e  der Demokratie 
bleibt so gew ahrt Er kennt das System Mussolini. Was 
Mussolini nach dem Staatsstreich mit dem Parlament 
gemacht hat, das macht der Jesuitenzögling Brüning ohne 
Staatsstreich, mit der Drohung des Staatsstreichs durch 
die Nationalsozialisten. Er hat Erfolg, seine Mehrheit 
wächst, das Vertrauen der Bourgeoisie steig t Charakte­
ristisch ist dafür die bunte Mehrheit vom Landvolk bis 
Sozialdemokratie. Dieselbe Mehrheit hat au eh die Aen- 
derung der Geschäftsordnung unterzeichnet. Was ent­
hält dieser Antrag?

Einmal wird verlangt, daß ein von den Reichsparteien 
eingebrachter Antrag, dessen Erfüllung Kosten _ verur­
sacht, nur dann zulässig ist, wenn im gleichen Antrag 
dafür, eine entsprechende finanzielle Deckung vorgeschla­
gen wird und wenn die Regierung diese Deckung als 
sachgemäßen Vorschlag anerkennt Mit anderen Worten, 
cu r die Anträge der Oppositionsparteien kommen zur 
Verhandlung, welche der Regierung, d. h. der herrschen­

den Schicht des Kapitals genehm sind. Es werden also 
die Rechte des Reichstages auf ein Minimum einge>- 
schränkt. D er Reichstag ist nur eine Abstimmungsma- 
schinö für die Regierungsanträge, die wiederum auf 
Grund de&~vorhergehenden Kuhhandels mit den Regie­
rungsparteien eingebracht werden. Das ist die Diktatur 
des Artikel 48 RV. im parlamentarischen Mäntelchen.

Eine weitere Bestimmung besagt, daß einer Regie­
rung nur ausdrücklich das Vertrauen und zw ar durch 
eine Entscheidung im Plenum entzogen wird. Es ist also 
für keine Partei notwendig, sich offiziell durch ein Ver­
trauensvotum für eine Regierung zu blamieren. Die 
Theorie des Heineren Uebels ist damit in die parlamen­
tarische Form gebracht Die Sozialdemokratie kann also 
jhre berühmte TolerierungspoHtik w eiter verfolgen, ohne 
daß sie  sich für H errn Brüning zu begeistern braucht. 
Die Demokratie erspart es ihr, Farbe zu  bekennen. Es 
genügt der herrschenden Klasse, daß sie regieren kann. 
Sie braucht nidit Lorbeerkränze für ihre Bismarckge­
stalten ohne Köpfe.

Gleichzeitig w urde durch einen Beschluß derselben 
Mehrheitsparteien die Immunität der Abgeordneten auf­
gehoben, gegen die wegen ihrer journalistischen Tätigkeit 
Strafverfahren eingeleitet war. Es handelte sich um nicht 
weniger als 400 FäHe. Damit sollte gegen die kommu­
nistischen und nationalsozialistischen Abgeordneten die 
Justizmaschine In Bewegung gesetzt werden. Die Voll­
streckung von Freiheitsstrafen weaen dieser Vergehen

ras(Hlsm iK«*»Danokrati€?
Die BlockbOdangen in Earops.

. Wenn wir zwei Landkarten Von Europa, eine von 1914 
und eine von heute nebeneinanderiegen, so füllt uns als erstes 
das Vordringen des „Balkanismus“ gegen den Westen auf,

i T zder sich bis zur deutschen Órenze vorschiebt 
stände aber waren seit jeher das trübe Gewisser, in dem  Im­
perialisten ihre Fischzüge mit Vorliebe begannen. D en Boden . 
der alten österreichischen Doppelmonarchie teilten unter sich  
auf: Polen, d ie Tschechoslowakei, Rumänien, Deutschösterreicb, 
Ungarn, Jugoslawien und Italien. Keiner dieser Staaten ist ohne  
nationale Minderheiten, d ie mehr oder minder unterdrückt wer­
den, je nach dem, ob sie eine wirtschaftliche Bedeutung haben. 
Hinzu kommen eine Menge wirtschaftlicher, zoll politischer und  
verfassungsrechtlicher Streitfragen (z. B. d ie  fiabsburgerresta|H  
ration in Ungarn), so  daß es auf der H and .liegt, daß dfc“ZiF  
Stände keine dauernden bleiben können. Besonders ist die Aen­
derung der FriedensvertrSge eine he ik l^ pesch ichte , d ie  d ie  
sogen. Nachfolgestaaten in zwei Lager ^ H le t:  in Revisionisten 
und Antirevisionisten. Frankreich hat außer Polen die gegen  
Ungarn gerichtete Kleine Entente in der Hand, die Tschecho­
slowakei, Rumänien und Jugoslawien. Ungarn wurde gewaltig 
vedfteinert und .verlor bei der A ufteilung.an diese drei Staaten 
zweieinhalb MüHönen magyarischer Bevölkerung, von der anders­
nationalen ganz zu schweigen. Da aber auch Italien bekanntlich 
gtgen  Südslawien gerichtet ist und starken Appetit auf restlose 
Beherrschung der Adria zeigt, ergibt sich naturgemäß ein engeres 
Verhältnis zwischen Ungarn und Italien, urttl man hat schon öfters 
Gelegenheit gehabt Zeuge ungarisch-italienischer Liebeserklä­
rungen zu sein. Die Zugehörigkeit Bulgariens zum Revisionisten-* 
btock hat übrigens vor kurzem durch Vermählung des bulgari­
schen Königs mit einer italienischen Prinzessin ihren dynastischen 
Ausdruck gefunden. Daß Albanien ganz in italienischen Hän­
den ist, muß nicht erst betont werden. D iese  Reihe läßt sich  
auch nach Osten fortsetzen, jedenfalls wird auch die Türkei dazu­
gezählt Nach Westen zu hat man dann die Nazis Deutschlands 
und Österreichs. Nun kommt noch die merkwürdige Tatsacheblieb V o rb eh a lten . Es wurde so die legale Möglichkeit 

geschaffen, die Opposition, wenn sie nicht loyal war, oder i dazu, daß Rußland seit einiger Zeit einen scharf gegenfranzösi- 
wenn die Klassengegensätze sich zuspitzten, kurzerhand sebi-n Kurs einhält, während frühe- d ie Parole beinahe „G ott 
in das Gefängnis zu werfen. Diese Drohung rich tete!stra fe  England» hieß. Die Proleten täten gut daran, durch Ver­
sieh wemger gegen die in der Sitzung ganz offen nrit 
dem Bürgerkrieg drohenden Nationalsozialisten, als gegen 
die KPD„ der man als ausgesprochener Führerpartei die 
Aktionsfähigkeit durch Verhaftung ihrer Führer nehmen 
wollte. Die Bourgeoisie weiß sehr wohl, daß diese zen­
tralistisch und nicht nach dem System von unten nach 
oben aufgebaute Partei so am besten lahmgelegt werden 
kann. Das Damoklesschwert der Verhaftung der Führer 
soll die Ruhe und Ordnung verbürgen. Gleichzeitig aber 
wird auch dafür gesorgt, daß auch in Zukunft die Presse 
der links- und rechtsradikalen Parteien unter den Druck 
des Gesetzes fällt. Es ist weiter beschlossen, daß in Zu­
kunft d n  Abgeordneter nicht mehr als verantwortlicher 
Redakteur zeichnen darf. Die Justiz Vann also frdgebig 
mit Qdängnis- und Geldstrafen die Presse strangulieren. 
Die Nationalsozialisten, begriffen sofort, daß nach dieser 
neuen Geschäftsordnung der antiparlamentarische Parla­
mentarismus nur noch ein Dreck wert war und liquidier­
ten diese Parole durch den Auszug der Kinder Israels 
aus dem Rdchstag. Im Gegensatz dazu bleiben die Kom­
munisten ihrem antiparlamentarischen Parlamentarismus 
treu und „kämpften“ noch weiter von der Tribüne des 
Reichstags herab. V idldcht locken sie noch die Frei- 
fahrkarten und die Diäten. Sonstige Vorteile dürften sich 
kaum noch ergeben, da  auch die demagogischen Anträge 
jetzt mangels Regierungsgnehmigung nicht mehr möglich 
sind. ^

Die deutsche Bourgeoisie wehrt sich so gegen Sabo­
tage und Taktik. Sie läßt nur ein ehrliches Bekenntnis 
zum Kapitalismus im Parlament zu. Sie verbietet Ge­
schenke, außer an ihre notleidenden Schichten. Die So­
zialdemokratie bekennt sich zu dieser rücksichtslosen 
Diktatur des Kapitals, w d l das Kapital sie noch ln eini­
gen Positionen formell duldet Sie fragt entsetzt den deut­
schen Spießer: W as geschieht, wenn die Regierung Brü­
ning gestürzt wird? Es könnte doch sein, daß die rev. 
Arbeiterschaft die Macht übernimmt und das fürchtet sie 
wie die Pest. Sie schreit und schreit von der Marne-

gleich alter bolschewistischer Blätter mit heutigen sich dies richtig 
zum Bewußtsein zu bringen. Daß Rußland gerade mit Mussolini 
die ungetrübtesten Beziehungen hat, daß die Kleine Entente mit 
Rußland keinen diplomatischen Verkehr p fleg t daß Russen und 
die türkischen Kommunistenschlächter erklärten, zwischen ihnen 
gäbe es keinerlei Meinungsverschiedenheiten, daß ferner Nazis' 
und „Kommunisten" für Annullierung der Vertragsverpflich- 
tungen eintreten, — das alles wirft eine grelles Licht auf d ie  
Außenpolitik Rußlands und müßte die Komintern an hänger we­
nigstens zum Nachdenken bringen, wenn es ihnen erlaubt wäre. 
So bezeichnend aber das Verhältnis der USSR. zu den faschisti- 
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schiacht Hitlers und von der Niederlage der Parlaments- 
feinde, um ihre eigene Schande und Schmach, ihren bru­
talen Verrat an den Interessen der Arbdterschaft zu ver­
hüllen. Sie rühmt sich der R d te r der Regierung Brüning, 
der Retter des deutschen Kapitals aus der sie vernich­
tenden Krise zu sein. Sie schließt sich bewußt der Front 
der Bourgeoisie gegen die rev. Arbeiterschaft an. Sie 
rühmt sich ihrer Offensive gegen sie. Die KPD, wettert 
hysterisch gegen den Sozialfaschismus. Sie begreift aber 
nicht ihren eigenen Sozialfsachismus, weil sie nicht wagt, 
die parlamentarische Linie zu verlassen und Offen die 
Klassenkampfposition zu beziehen. Die Nationalsozialisten 
verlassen das Parlament, die KPD. bldbt im Parlament. 
So weit ist schon ihre parlamentarische Korruption ge­
diehen. Der „Vorwärts“ triumphiert, daß die National­
sozialisten noch die antiparlamenta rischen Kinderkrank­
heiten durchniaqhen, währen 1 die KPD. schon den W ert 
des Parlamentarismus begriffen hat Es ist auch ar.zu- 
nehmen, daß sie sich weiter von der Güte dieser parla­
mentarischen Einrichtung überzeugen wird. Sie ist das 
beste Schutzmittel gegen die Revolution. Die antiparla­
mentarische Einstellung der KAM), ist durch diese Ent­
wicklung völlig gerechtfertigt. Die rev. Arbeiterschaft 
kann nur den Klassenkampf führen auf dem Boden des 
Antiparlamentarismus und des Aufbaues von Arbeiter­
unionen unter Zerstörung der Geweri&chaften.
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